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I. Einleitung.

Die Geschlechtsorgane der Fische sind schon oft Gegenstand ana-

tomischer Untersuchungen gewesen und es lässt sich nicht läuguen,

dass eine Keihe von mehr oder minder eingehenden Arbeiten uns

über viele Punkte ihrer Structurverhältnisse genügende Klarheit ver-

schaft"t haben. Da indessen die meisten dieser Untersuchungen in

eine Zeit fallen, der für die Erkenntniss des feineren Baues der Or-

gane nur mangelhafte Hülfsmittel zu Gebote standen, so ist hier die

Anatomie der Histologie weit vorausgeeilt und wir dürfen wohl sa-

gen , dass wir zwar von der so mannigfach wechselnden äusseren

Form der Geschlechtstheile und ihrer Hülfsapparate eine hinreichend

ausgebreitete Kenntniss besitzen
, dagegen über ihren feineren Bau

noch vielfach im Unklaren sind. Eine kurze Uebersicht der auf

unserem Gebiete schon vorhandenen Arbeiten und ihrer Resultate

wird am besten vorstehende Bcliauptungen begründen und zugleich

den Beweis liefern, dass neue Untersuchungen, wenn nicht noth-

wendig, doch jedenfalls nicht überflüssig genannt werden dürfen.

Die ersten noch heute brauchbaren Angaben über die Ge-
schlechtsorgane der Knochentische linden sich bei Cavolini ')

.

') Cavouni. Ueber die Erzeugung- der Fisch-! und Krebse , deutsch von
Zimmermann. Berlin 1792.

Morpholog. Jahrbuch. 4.
^J•J
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Es wird hier nicht nur die gröbere Anatomie derselben bei einer

Anzahl von Arten in wirklich wissenschaftlicher Weise behandelt,

auch feinere Verhältnisse, wie die Bauchfellsbefestiguugen und die

Blutvertheilung sind schon im Wesentlichen richtig vom Autor er-

kannt worden. Wenn trotzdem Cavolini's Werk für uns heute we-

nig mehr als historisches Interesse hat, so ist der Grund hierfür in

der gefährlichen Nachbarschaft der ausgezeichneten EATHKE'schen i)

Arbeiten zu suchen, welche in der einschlägigen Literatur nicht nur

zeitlich mit an der Spitze stehen, sondern auch ihrer Bedeutung nach

noch immer den ersten Platz behaupten. Die Klarheit, welche die ebenso

erschöpfenden, als im Einzelneu genauen und sorgfältigen Untersuchun-

gen dieses Forschers über ein vorher ganz dunkles Gebiet verbreiteten,

lassen dieselben noch heute als bahnbrechend erscheinen und man
kann wohl behaupten, dass alle späteren Arbeiten mehr zum Aus-

bau der von ihm gewonnenen Erfahrungen gedient haben, als dass sie

denselben wesentlich neue hinzugefügt hätten. Neben den heute

noch genauesten Angaben über Form, Lage, Zahl, Ausführungs-

gänge
, Bauchfellsbefestigung und Blutvertheilung stellte Rathke

zuerst die sowohl für die Hoden als auch für die Eierstöcke noch

heute geltenden Typen fest (§
2— 11), er erkannte schon die Haupt-

unterschiede zwischen dem Bau des jugendlichen und dem des ge-

schlechtsreifen Hodens , ebenso wie das Vas deferens sich bei ihm

zum ersten Male eingehend und richtig beschrieben findet. Für die

Eierstöcke erinnere ich nur neben vielen Einzelheiten an die Anord-

nung des Pareuchyms in Lamellen und den Ovarialcanal , dessen

Entdeckung wir der Beobachtungsgabe Rathke's verdanken. Näher

auf seine Untersuchungen einzugehen, ist um so weniger nöthig, als

ich im Lauf meiner Arbeit oft genug Gelegenheit haben werde, dar-

auf zurückzukommen.

Zunächst an Rathke sehliesst sich der Zeit nach Treviranüs^)

an, dessen Untersuchungen an Knochenfischen sich aber nur auf

Cyprinus Brama beschränken. Er sehliesst auf Grund derselben auf

einen röhrigen Bau des Hodens. Auch die Notizen, welche ich bei

') Rathke. Ueber die Geschlechtstheile der Fische. Neueste Schrift, d.

naturforsch. GescUsch. z. Danzig. Bd. I, Heft ."i. Halle 1824 (auch separat

in: Beiträge zur Geschichte der Tliierwclt II. Halle 1S24 pag. 117) und: Zur

Anatomie der Fische. Müll. Arch. 183G pag. 170.

2) Zeitschrift für Physiologie, herausgegeb. v. Tiedemann u. Treviranus.
II. Heft 1. Darmstadt 1826.
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CuviER und Valenciennes ^) finde, sind, abgesehen davon, dass fast

nur der Eierstock berücksichtigt ist. nur spärlich und bringen in

keiner Weise etwas Neues. Eigene Beobachtungen dagegen finden

sich wieder neben einer kurzen Recapitulation derer von Rathke

und TreVIRANUS in dem bekannten Drüsenwerk J. Müller's^).

Derselbe untersuchte Thynnus und Alausa vulgaris und der Nach-

weis zahlreicher Anastomosen unter den Sameucanälchen letzteren

Fisches, von denen Rathke noch nichts wusste, wurde zuerst von

ihm geführt und durch eine vortreffliche Abbildung erläutert '
.

Einige gute und wie es scheint, selbständig gemachte Beobach-

tungen finden sich in dem gleichzeitigen kleinen Aufsatz von Pre-

vosT^;. Der feinere Bau des Hodens, das Verhältniss seiner Drü-

senelemente zum Vas deferens ist . soweit es mit den damaligen

HUlfsmitteln möglich war, richtig erkannt, besonders aber hervor-

zuheben ist eine gute und genaue Beschreibung des Eierstocks und

des gelegten reifen Eies.

Eine kurze aber manches Neue enthaltende Beschreibung der

Geschlechtstheile der Salmoniden wurde sodann durch C. Vogt ge-

geben^ . Neben richtigen Bemerkungen über die Spermatozoeu-

bildung ist er der erste und bis jetzt auch einzige, der auch den un-

reifen Hoden genau untersucht und dessen Drüsenzellen richtig be-

schrieben hat. Auch seine Beobachtungen über die Abstossung der

reifen Eier sind ebenso neu, als interessant zu nennen.

Mit Uebergehung des jetzt folgenden OwEx'schen Werkes^'), das

für unsere Zwecke nichts Neues bringt, wende ich mich zu der

zweiten Ausgabe der Lemons d'anatomie comparee von Cuvier"),

deren Angaben weit ausführlicher und vollständiger, als die der Hi-

stoire naturelle des poissons sind. Gleichwohl zeigt auch hier die

makroskopische Anatomie gegen Rathke keinen wesentlichen Fort-

') Cuvier und Valenxiexnes. Histoire naturelle des poissons. Tome I.

Paris 1828 pag. 531.

-; J. Mi'LLEK. De glandularum secerueutium structura pcnitiori etc. Lip-

siae 1S:jü, pag. Iu5.

3j 1. c. Tab. XV, Fig. T.

*; Prevost. De la generation chez le S<5chot (Mulus Gobio). Ann. sc

uatur. XIX 1830, pag. 165.

^) Agassiz und Vogt. Anatomie des Salmones. Neuchatel 1845. p. S3.

ß) Owen. Lectures on the comparative anatomy and physiologic of the

vertebrate animals. Part I. Loudon 1S4G pag. "ibC.

''j Le^-ons danatouiie couiparee par Cuvier und Duverxov, 2. edit.

Tome VIII Paris 184(.;. pag. ÜU, 110, 133, 3U3 etc.

33*
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schritt, während die auf wenige Zeilen zusammengedrängten An-

gaben über die mikroskopische Structur nur Bekanntes und auch

dies nur theilweise nach eigenen Beobachtungen recapituliren.

Die grösste Vervollständigung der RATHKE'schen Angaben ver-

danken wir unstreitig Hyrtl ') , welcher 1850 in einem längeren

Aufsatze eine Menge neuer Angaben besonders über die Ausführungs-

gänge der Geschlechtsorgane und die bei vielen Fischen sich finden-

den Hülfsapparate bekannt gemacht hat. Da Rathke nnd Hyrtl
bis jetzt allein ihre Untersuchungen auf eine grössere Anzahl von

Species ausgedehnt haben, so ist, was wir von der gröberen Ana-

tomie der Geschlechtsorgane der Teleostier wissen, noch heute fast

ganz als ihr Werk zu betrachten.

Viele anatomische Angaben über die Geschlechtsorgane , beson-

ders die Ovarien, finden sich dann auch in dem vortrefflichen syste-

matischen Werk Costa's"^). Diese Angaben sind oft werthvoll, in-

sofern sie seltenere Fische betreffen, welche weder vor noch nach

ihm untersucht worden sind, der allgemeine Gewinn für die Wissen-

schaft ist aber trotzdem kein allzu grosser, da es sich fast nie um
eingehendere Untersuchungen, sondern nur um gelegentlich gemachte

Beobachtungen handelt.

Grösseren Nutzen konnte man sich von der jetzt folgenden Le-

REBOULLET'schen Arbeit ^) versprechen , in welcher die Geschlechts-

organe einer aus jeder Wirbelthierclasse gewählten Species behufs

anatomischer Vergleichung einer genaueren Untersuchung unterzogen

werden. An und für sich war der Gedanke, nach den vorhandenen

allgemeineren Erfahrungen sich auf eine Species, (von Fischen den

Hecht), zu beschränken, um dieselbe desto gründlicher kennen zu

lernen, ganz am Platze, wenn auch die vergleichende Anatomie aus

der ganz willkürlichen Wahl von fünf Repräsentanten der verschie-

denen VVirbelthierclassen nicht gerade viel gewonnen haben wird.

Aber auch der rein anatomische Werth der einzelnen Beschreibun-

gen wird dadurch beeinträchtigt, dass sie als solche doch nicht genau

genug sind. Mit Ausnahme einiger histologischer Beobachtungen und

der gewiss unrichtigen Angabe, dass die Samencanälchen oft nicht

blind endigen, sondern schleifenförmig umbiegen (1. c. pag. 36),

'J Hyutl. Beiträge zur Morphologie der Urogenitalorganc der Fische.

Denk-schrift d. Wien. Akad. d. Wiss. I, 1850 pag. 391.

-, Costa. Fauna del regno di Napoli. Pesci I Napoli 18j(i.

'; Lerkroullet. Recherches sur Tanatomie des organes genitaux des ani-

niaux vertcbrcs. Nov. act. acad. Leopold. -Carol, etc. 1S51 pag. 1.
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finde ich bei ihm kaum etwas gegen seine Vorgänger wesentlich

Neues. Dagegen ist seine Beschreibung der Cloake und der Ausfiih-

rungsgänge sehr genau und übertrifft bei weitem die der Geschlechts-

drüsen selbst.

Das Handbuch der Zootomie von Siebold und Stannius ^) , das

sich zunächst anreiht, bringt "in seinem zweiten Theilfe eine über-

sichtliche Darstellung der bisherigen Erfahrungen, anscheinend durch

eigene Beobachtungen controlirt, denen auch einige neue hinzuge-

fügt sind (z. B. Flimmerepithel auf der Bauchhöhlenfläche des Hecht-

ovO'lums 1. c. pag. 272 Anm.;. Dagegen leistet das umfangreich an-

gelegte vergleichend anatomische Werk von Martin-S^^tnt-Ange^) bei

weitem nicht das, was man bei den vorhandenen Vorarbeiten und den

schon damals zu Gebote stehenden technischen Hülfsmitteln von einer

neuen Bearbeitung unseres Themas verlangen konnte. Abgesehen

davon, dass die einschlägige Literatur fast vollständig igjorirt wird,

abgesehen von der unfruchtbaren Beschränkung der eigenen Unter-

suchungen auf einen einzigen Knochenfisch, den Karpfen, so ist doch

dieses einzige Untersuchungsobject so ungenau und flüchtig behan-

delt, dass dieses Werk trotz seiner vorzüglichen Abbildungen als

kein Gewinn für die Wissenschaft betrachtet werden kann.

Obgleich ungenügende Berücksichtigung der Literatur auch dem

folgenden Autor , Düfosse ^j , vorgeworfen werden muss , so haben

unsere Kenntnisse doch durch seine Monographie der drei herma-

phroditischen Serranus -Arten eine bedeutende Förderung erfahren.

Die bisher noch zweifelhaften Geschlechtsverhältnisse dieser drei Fische

werden hier durch anatomische und physiologische Untersuchungen

endgültig festgestellt. Der anatomische Theil seiner Schrift, leider

mit höchst mangelhaften Abbildungen versehen, ist recht genau, doch

fehlt dem Autor, da er die Verhältnisse bei andern Fischen nur aus

Büchera zu kennen scheint, jeder Anhaltspunkt zur Vergleichung und

er ist deshalb z. B. geneigt, den maschenförmigen Bau des von ihm

in der hinteren Wand des Oviductes entdeckten Vas deferens für

etwas sui generis zu halten. , Dass ihm eine Reihe von histologi-

') ÖTANNiLS. .Handbuch der Anatomie der Wirbelthiere. 2. Aufl. Berlin

1854. pag. 2Ü7.

- G.-J. Mariin-Saint-Angk. Etude de 1 appareil reproducteur dans les

cinq classes danimaux vertebres etc. Paris 1854.

3) DuFOSSK. De riiermaphrodisme chez le Serran. Ann. d. sc. natur.

IV ser. tonio V. Paris ISÖO. pag. 295.
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scheu Irrthümern mit unterg-elaufen ist, vermag den allgemeinen

Werth seiner Arbeit nicht zu schmälern.

Die bekannte vergleichende Histologie von Leydig') enthält für

unser Thema nur sparsame , wenn auch eigene Angaben. Leydig

findet den Hoden der von ihm untersuchten Knochenfische wieder

aciuös gebai|t, er scheint also unreife Thiere untersucht zu haben.

Dagegen verdanken wir ihm den Nachweis glatter Muskeln in der

Hülle und im Stroma des Eierstocks (1. c. pag. 508), ebenso wie

des Flimmerepithels im Tubarcanal (1. c. pag. 516).

Die Idee, welche den Arbeiten Lereboullets und Martin-

Saint-Ange's zu Grunde lag, kehrt bei Vogt und Pappenheim 2) zum
dritten Male wieder. Auch hier war ursprünglich beabsichtigt, die Unter-

suchungen durch die verschiedenen Wirbelthierclassen hindurch verglei-

chend anatomisch fortzuführen ; doch ist es bei den Fischen geblieben.

Es lässt sich gegen diese Arbeit leider dasselbe einwenden, wie gegen

die ihrer Vorgänger : sie ist, obgleich auf mehrere Species ausgedehnt,

doch keineswegs so genau, als man nach den vorhandenen Vorarbei-

ten verlangen kann, ja es werden schon widerlegte Irrthümer, (wie

die fettige Natur der Dotterkugeln oder die bindegewebige der Eier-

stockswand)
, wie es scheint, ohne Kenntniss der berichtigenden Quel-

len wieder vorgeführt. Auch diese Autoreu untersuchten nur ge-

schlechtsreife Organe und wissen daher auch nur von einem tubulösen

Bau des Hodens zu berichten, iure bei letzterem angewandte Me-
thode, ihn durch wiederholtes Auswaschen von seinem Inhalt zu be-

freien, bietet wenig Gewähr dafür, dass ihre Angaben möglichst

den während des Lebens bestehenden Verhältnissen entsprechen.

Die beiden Arbeiten über den Eierstock von Waldeyer^) und

His^) haben ihr Entstehen zum Theil wenigstens dem Interesse zu

verdanken, welches die nähere Erforschung der Oogenese bei den

Wirbelthieren durch die PrLÜGEß'schen Entdeckungen gewonnen hat.

') Leydig. Lehrbuch der Histologie des Menschen und der Thiere. Frank-

furt 1857. pag. 490, 500, 513.

2) Vogt und Pappenheim. Recherches sur Tanatomie comparee des or-

ganes de la generation chez les animaux vertebres. Premiere partie: Des or-

ganes de la generation des poissons. Ann. d. sc. nat. IV.- ser. torn. 11. 1859.

3j Waldeyer Eierstock und Ei. Leipzig ISTü. pag. 7('>.

*) His. Untersuchungen über das Ei und die Eientwickluug bei Knochen-
fischen. Leipzig 1873. Die bekannten vergleichend anatomischen Handbiiclier

von Owen und Huxley enthalten nichts Neues , ebensowenig als die Bilder-

werke von Wagner und Cauus.
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In der WALDEYERSchen Arbeit wird der Eierstock der Knoebeufisehe

ziemlicb stiefmütterlicb bebaudelt, die Hisscbe dagegen ist ilim gauz

gewidmet. Soweit die Angaben des ersteren Structurverbältnisse be-

treffen, wiederholen sie fast nur Bekanntes, neu ist hier nur die

Erwähnung des die Eierstockslamellen bekleidenden Keimepithels,

das von dem Flimmerepithel des Tubarcanals scharf unterschieden

wird. Dagegen gebührt Waldeyer das Verdienst, zum ersten Male

die Oogenese bei Knochenfischen richtig erkannt zu haben, und es

wäre nur zu wünschen, dass er eine ausführlichere Darstellung die-

ses wichtigen Vorganges gegeljcn und ihn auch durch Abbildungen

erläutert hätte. Der Schwerpunkt des His'schen Werkes dagegen

beruht, soweit es sich auf den Eierstock bezieht, in dem ersten und

dankenswerthen Versuche die Geschichte desselben während einer

ganzen Geschlechtsperiode genauer zu verfolgen. Ausserdem findet

sich auch über das Stroma des Eierstocks, das Follikelepithel etc.

eine Reihe von eigenthümlichen Angaben, welche am geeigneten

(Jrte ausführlicher besprochen werden sollen.

Von der letzten über unser Thema handelnden Arbeit, der im

vorigen Jahre erschienenen Abhandlung von Syrski '
. konnte ich

wegen Unkenntniss der Sprache nur in beschränktem Maasse Kennt-

niss nehmen. Ich war auf die lateinische Vorrede, die Tafeln mit

der ebenfalls lateinischen Tafelerklärung und das HoYEß'sche Ee-

ferat in Schwalbe und Hofmann's Jahresberichten-) angewiesen.

Das werthvollste Ergebniss dieser Arbeit ist wohl die Entdeckung

zahlreicher hermaphroditischer Fische und der Unbeständigkeit des

Hermaphroditismus bei manchen derselben , wodurch unsere An-

schauungen über die Geschlechtsverhältnisse der Wirbelthiere über-

haupt einer wesentlichen Aenderung unterliegen dürften. Nachdem

jetzt die allgemeine Aufmerksamkeit auf diesen Punkt gelenkt wor-

den ist, steht zu erwarten, dass wir in nächster Zukunft noch viele

hermaphroditische Fische kennen lernen werden. In der Syrski-

schen Arbeit finden sich ausserdem noch viele zum Theil neue dan-

kenswerthe Angaben über gröbere anatomische Verhältnisse, was der

Verfasser aber über Histologie und Oogenese Neues bringt
,

scheint

mir, so weit ich aus dem HoYER'scheu Keferat und seinenA bbildun-

') Sykski. Wydpadki poszukewaii etc. (De piscium osseovum organis

gonitalibus Kosmos I Lemberg 1S7G.

-, Schwalbe uud Hofmann. Jahresberichte über die Fortschritte der

Anatomie uud Physiologie V. Leipzig ISTtJ, pag. .'UO, 344 if.
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geu darüber Klarheit gewonnen babe, etwas fraglicher Natur zu

sein.

Meine eigenen Untersuchungen sind im Sommersemester 1876

in dem anatomischen Institut zu Heidelberg begonnen und vom No-

vember des vorigen Jahres bis jetzt in Erlangen weiter fortgeführt

worden. Ein kurzer Aufenthalt in der vortrefflich eingerichteten zoo-

logischen Station in Triest, welche mir durch die Güte des Herrn

Prof. Claus zugänglich wurde, verschaffte mir auch Gelegenheit,

mich mit der dortigen Fischfauna näher bekannt zu machen und

meine Untersuchungen durch Hereinziehung einer Reihe- von Hart-

flossern zu vervollständigen. Bei der geringen Zeit aber, welche

ich in Triest auf diese Untersuchungen verwenden konnte , blieb mein

Material an Seefischen weit hinter dem zurück, mit welchem Rathke
und Hyrtl operirt haben, ebenso wie auch das an Süsswasserfischen

durch die Armuth der Fauna sowohl Heidelbergs als auch Erlangens

eine unliebsame Beschränkung erfuhr, und ich würde daher Anstand

nehmen, eine nach dieser Seite noch so lückenhafte Arbeit zu ver-

öffentlichen, wenn ich nicht glaubte, schon an dem vorhandenen

Material die wesentlichen , überall wiederkehrenden Grundzüge des

Bauplans genügend erkannt zu haben. Diese aber sind es , auf deren

Feststellung es zunächst ankommt: jede neu gefundene Abweichung

ist dem gegenüber von untergeordneter Bedeutung, so lange sie sich

in das System einfügen lässt und keine wesentlichere Modification

desselben nöthig macht 'j .

ij Die von mir iintersiicliten Species sind folgende :

Gasterosteus aculeatus L ^
Perca fluviatilis L ^Q
Acerina cermia Ciiv. ii. Yal. (^q

Lucioperca Sandra Guy. ,52

Serranus scriba Ciiv. 11. Val. g

Serranus cabrilla Risso y

Centropristis hepatus Günther s

(Serranus hepatus L)

Mullus barbatus L gj

Box Salpa Cuv. u. Yal. q
Sargus annularis Geoffr. q
Pagellus erythrinus Risso Q
Olirysoplirys aurata. Cuv. u. Val. h

Scorpatna scrofa L q
Trigla hirundo Bl. c

Trigla gurnardo L q ^

Uranoscopus scaber L q

Trachinus draco L q
Sciaena aquila Risso r5Q

Scomber scomber L q
Trachurus trachurus Gron. q
Gobius niger L ^^q

Gobius jozo L (5

Blennius tentacularis Briinnich ^^q
sanguinolentus ^5

Atherina liepsetus L q
Mugil ceplialus Cuv. (j

Copola rubescens L r^Q

Gadus luscus L (barbatus L pt.) q
Lota vulgaris Cuv. ,5

Moteila tricirrata Nils r^

Ophidiura barbatum L ^q
Rhombus maxiraus Cuv. ^
Salmo Fario BI. ,55.



Beiträge z. Anatomie und Histologie der Gesclilechtsorgane der Knochenfische. 5 1

3

Zum öchluss nehme ich gern die Gelegenheit wahr ,
Allen,

welche mich durch Kath und That bei dieser Arbeit unterstützt haben,

als den Herren Prof. Gegkxhaur, Prof. Öelexka, Dr. Guaeffe und

Dr. Jacoby meinen wärmsten Dank auszusprechen.

II. Vou den iiiäuulicheii Geschlechtsorgaiieu.

Die äussere Form und Lage der Hoden sowohl , als auch ihrer

ausführenden Gänge sind von Ratiike bereits mit einer Genauigkeit

beschrieben worden, welche die Arbeiten all seiner Nachfolger weit

hinter sich zurücklässt. Seine Untersuchungen können in diesen

Punkten insofern noch heute als erschöpfend angesehen werden, als

der Formenkreis , auf den er seine Betrachtung ausdehnte, ein so

grosser war, dass ihm keine irgendwie bemerkenswerthe Abweichung

von dem Haupttypus entgangen zu sein scheint. Ich begnüge mich

daher die gröberen Verhältnisse ,
für deren eingehendere Kenntniss

ich auf Rathke und die ihn ergänzende Arbeit von Hyrtl verweise,

nur kurz zu behandeln und werde allein die Punkte näher berühren,

welche von Pathke aus irgend einem Grunde nicht genügend ge-

würdigt worden sind oder worin meine eigenen Untersuchungen eine

Meinungsverschiedenheit ergeben haben.

Bekanntlich sind die Hoden aller Teleostier im Gegensatz zu

Osruenis eperlanus Laeep. (5£ Leuciscus rutilus L (5Q .

Esox lucius L 5£| - cephalus L r5Q

Belone acus Kisso ^ - Idas L ^c

Cyprinus carpio L ^ - erythrophthalmus L .^^

Barbus vulgaris Fleui. (tiuviatllis - Phoxinus L ^Q
Agass.) 5^ Tinea vulgaris Cuv. r^Q

(robio fluviatilis Flem. (^q Rhodeus amarus Bl. ^Q
Abramis Brauia L (^^

Alburnus lucidus Hecliel und Kner (5Q

Cobitis fossilis L ^q
taenia L c

Clupea harengus L 5c
Alosa L (5

Finta Cuv. q
Anguilla vulgaris Flem. ^ (?) Q
Synguathus acus 5c
Hippocampus antiquorum Leach. (^
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den verschiedenen Typen der Eierstöcke, die sieb bei ibuen vertre-

ten finden, nacb ein und demselben und zwar sehr einfachen Grund-

plan gebaut. Dieselben bilden ein drüsiges Organ, dessen Aus-

tithrungsgang , das Vas deferens, zwischen Rectum und Urethra in

die Cloake mündet, nachdem es sich kurz zuvor mit dem der an-

deren Seite zu einem unpaaren Canal vereinigt hat. In der Art und

Weise der Verbindung der Vasa deferentia untereinander oder mit

der Harnblase , der Harnröhre und dem Rectum finden sich zahl-

reiche Varianten, welche besonders durch Hyrtl näher bekannt ge-

worden sind. Spuren äusserer Begattungsorgane oder Auhaugsge-

bilde, welche als Samenbläschen oder Prostata bezeichnet werden,

sind, wo sie vorkommen, den gleichnamigen Gebilden höherer Wir-

belthiere ebensowenig, als die sogenannte Harnblase der Knochen-

fische an die Seite zu stellen.

Begnügt man sich nicht mehr damit, die Geschlechtsorgane der

Fische nur im reifen Zustand zu untersuchen, worauf sich die älteren

Forscher fast ausnahmslos beschränkt haben, so stösst man schon

bei Untersuchungen der gröberen anatomischen Verhältnisse auf

Schwierigkeiten, welche eben durch das eigeuthümliche Geschlechts-

leben der Fische bedingt sind. Es ist bekannt, dass dieselben durch

ihre ausserordentlich grosse Productivität unter allen Wirbelthier-

classen einzig dastehen. Es werden bei ihnen in jährlich wieder-

kehrender Brunst die weiblichen, in geringerem Grade aber auch die

männlichen Zeugungsstoffe in einer Menge abgeschieden, welche erst

wieder unter Wirbellosen ihres Gleichen findet. Man darf sich daher nicht

wundern, wenn diese noch dazu in verhältuissmässig kurzer Zeit vor

sich gehende Massenproduction die keimbereitendeu Drüsen in je-

der Hinsicht so verändert, dass sie gar nicht mehr dieselben Organe

zu sein scheinen. Für eine genauere Untersuchung muss ich es da-

her für nöthig bezeichnen, dieselbe Fischspecies eine längere Zeit

hindurch im Auge zu behalten, und wo dies nicht möglich ist, we-

nigstens den reifen und den unreifen Zustand möglichst scharf von

einander zu trennen. Ja für den Eierstock, der noch weit grösse-

ren Schwankungen unterworfen ist, bedarf es, wie ich His gern bei-

stimme \. , eigentlich einer über ein ganzes Jahr — von einer Laich-

zeit bis zur anderen — ausgedehnten Beobachtung, um über alle

Geschlechtsverhältnisse desselben ins Klare zu kommen. Wenn nun auch

meine Untersuchungen, von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, nur

',1 His, 1. c. pajj. 10.
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Stückwerk darbieten, so hoffe ich doch, nichts Wesentliches über-

sehen zu haben, da ich wenigstens einige Species durch alle Monate

des Jahres verfolgt, viele andere aber sowohl im reifen als auch im

unreifen Zustand vor Augen gehabt habe.

Im Allgemeinen stellen die Hoden längliche , im Querschnitt

runde, ovale bis dreiseitig prismatische Körper dar. welche zwischen

Kippen und Schwimmblase eingelagert sind und nach oben an die

Nieren, nach unten an den Darmcaual grenzen. Ihre Gestalt ist

nur bei den allerjüngsten Formen rund, von da an werden sie im-

mer deutlicher dreieckig, wenn auch ihre Kanten vor der Geschlechts-

reife stark abgerundet bleiben. Besonders deutlich ist die dreieckige

Form bei reifen Hoden ausgeprägt, wo auch durch die starke Yo-

lumenzunahme des Organs die topographischen Verhältnisse klarer her-

vortreten. Der reife Hoden stellt nämlich meist einen treuen Ab-
guss des dreieckigen Kauines dar , der zwischen Schwimmblase,

Rippen und Wirbelsäule sich durch Auseinanderdrängen derselben

erzeugen lässt. Man sieht leicht, dass die beiden schärferen Kan-
ten der unteren Fläche des Hodens angehören und der Schwimm-
blase und den Kippen anliegen, während die dritte stumpfere seitlich

neben der Wirbelsäule verläuft und bei vielen Fischen Cyprinoiden)

das Vas deferens in sich eingesenkt trägt. Es finden sich übrigens

viele Ausnahmen von dieser Gestalt, so die später zu besprechenden

Percoiden, so Osmerus eperlanus, Esox lucius und Mugil cephalus,

deren Hoden stark seitlich abgeplattet erscheint, oder Trachiniis

draco, bei dem er im Längsdurchmesser fast herzförmig ist mit nach

^ hinten gerichteter Spitze. Unterbrochen wird diese regelmässige Form
nur durch die längstbekannten mehr oder minder zahlreichen und

tiefen Einschnitte , welche dadurch zu entstehen scheinen, dass die

Tunica propria stellenweise hinter dem Wachsthum des Inhalts zu-

rückbleibt. Die Länge der Hoden ist ebenfalls periodisch sehr ver-

schieden. Bei unreifen Fischen fand ich dieselben vorn nicht das

Pericard , hinten bei weitem nicht das hintere Ende der Schwimm-
blase erreichend und den frei verlaufenden Theil des Vas deferens

oft fast eben so lang als den Hoden selbst, wo er beim reifen Or-

gan auf ein Minimum reducirt ist. Das geschlechtsreife Organ da-

gegen erstreckt sich sehr häuhg vom Pericardium bis nahe an die

Cloake und der freie Theil des Vas deferens ist so kurz , dass

er meist erst nach Herausnahme des ganzen Hodens gut zu

sehen ist, woraus also folgt, dass die Längenzunahme des Ho-

dens gegen die Laichzeit zwar nach beiden Kichtungen, hauptsäch-
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lieh jedoch uaeh hiuteu erfolgt i). Bei vielen Fischen indessen, be-

sonders solchen mit kurzer und wenig voluminöser Bauchhöhle (Tra-

chinus, Cepola) stellen die Hoden selbst im reifen Zustande immer

nur kurze, -bisweilen fast ebenso lange, als breite Organe dar, welche

weder nach vorn . noch nach hinten die Grenzen der Bauchhöhle

erreichen. Ueberall, wo das Letztere der Fall ist, resultirt daraus

ein längeres oder kürzeres freies Vas deferens, so bei Ophidium

barbatum, Blennius-Ärten. Gasterosteus aculeatus, am längsten aber

bei Osmerus eperlanus, wo das freie Vas deferens fast zweimal so

lang als der geschlechtsreife Hode war 2. Eine Eigenthümlichkeit

des Längenwachsthuras bei vielen Fischen ist noch die, dass der Ho-

den mit dem Vas deferens nicht gleichen Schritt hält, sondern ihm

häufig vorauseilt. Die Folge davon ist eine Knäuelung des Hodens,

welche bei manchen Fischen (Esox, am stärksten nach Rathke bei

Gadus Callarias
i sehr ausgesprochen ist.

Was die Farbe des Hodens anbelangt, so sind unreife Hoden

so durchsichtig, dass sie überhaupt erst nach genauer Inspection der

Bauchhöhle wahrgenommen werden. Hat die Geschlechtsentwicklung

begonnen, so werden sie trübe grau durchscheinend und enthalten

die Drüsenelemente reifes Sperma, so wird das ganze Organ grau-

weiss und vollkommen undurchsichtig. Andere Farbennuancen

(Rathke, Müll. Arch. 1836, pag. 177) gehören zu den seltenen

Ausnahmen.

Die Hoden sind , ebenso wie die Eierstöcke, so überwiegend

häufig paarige Organe, dass ein unpaares Vorkommen derselben nur

in wenigen Fällen sicher constatirt ist.

Als Fische mit nur einem Hoden werden aufgeführt: Perca flu-

viatilis, Blennius viviparus, Ammodytes tobianus . Cobitis taenia und

barbatula (Rathke, Geschlechtsth. d. Fische pag. 132), Mormyrus

oxyrhynchus (Hyrtl 1. c. pag. 402i. Die von mir untersuchten

Blennius-Arten zeigten die fragliche Eigenthümlichkeit nicht, ebenso

wie sie auch Rathke bei den Blennius-Arten des schwarzen Mee-

res vermisste (Mill. Arch. lS36pag. 171), die übrigen Fische habe

ich nicht nachuntersucht mit Ausnahme von Perca, wo ich mich aber auf

das Genaueste überzeugte . dass Rathke sich nur durch das eigen-

thUmlich abweichende mediane Mesorchium hat täuschen lassen.

') Siehe auch R.\tiike, Entwickl. il. Geschlechtsorgane d. Fische. Neueste

Schrift, d. naturforsch. Gcsellsch. z. Danzig. III. Halle lS2ö pag. 8.

2) cf. auch Rathke, Geschlechtsorg. d. Fische pag. I<i2.
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denn es ist leicht, bei einiger Vorsieht beide Hoden sammt ihren

Vas deferens ihrer ganzen Länge nach ohne die geringste Verletzung

von einander zu trennen. Da ich die übrigen angegebenen Fische

nicht untersucht habe, so kann ich nicht sagen, ob es sich bei ihnen

um eine mediane Verschmelzung oder Verkümmerung eines Hodens

handelt: nach den vorhandenen Literaturangaben scheint bei Blen-

nius viviparus und Ammodytes das Erstere, bei Mormyrus das Letz-

tere der Fall zu sein. Interessant ist dagegen die ungleiche Ent-

wicklung der beiden Hoden bei Gasterosteus aculeatus und in noch

höherem Grade bei Osmerus eperlanus, wo sie schon Ratiike be-

kannt war. Hier müsste der rechte Hoden (und ebenso der Eier-

stock) , wenn er nicht noch in Function wäre, geradezu rudimentär

genannt werden: nicht nur er selbst wird von dem linken fast um
das Dreifache an Grösse übertroffen, auch der freie Theil des Vas

deferens hat bei ihm eine merkliche Verkürzung erlitten.

Das Vas deferens kann am unreifen Hoden, soweit es ihm an-

liegt, meist gar nicht mit blossem Auge erkannt werden. Ist es

dagegen, wie in der Laichzeit, mit Sperma gefüllt, so bildet es

einen weiten dickwandigen Canal, der am Hoden seiner ganzen

Länge nach oft ganz in einem schon mit blossem Auge erkennbaren

Hilus verläuft (Percoiden), oft zur Hälfte frei über denselben heraus-

ragt (Cyprinoideni ') . Seine Lage ist gewöhnlich an der oberen

Kante des Hodens , seitlich von der Wirbelsäule , von wo es dann

mehr oder minder tief an die innere Seite herabrücken kann. Letz-

teres Verhalten finde ich bei allen von mir untersuchten Acanthopte-

ren ^ aber auch bei anderen , Phoxinus laevis
~

, die Hoden dieser

Fische erhalten hierdurch in Verbindung mit dem meist sehr tief

gehenden Hilus im Querschnitt eine sehr charakteristische Hcrzforni,

welche sie sogleich von denen anderer unterscheiden lässt. An rei-

fen Thieren sticht das durch seinen durchscheinenden Inhalt schnee-

weisse Vas deferens scharf gegen den mehr grauen Hoden ab. wel-

chen es an seiner hinteren Spitze an Umfang oft übertrifft. Nur in

seltenen Fällen existirt kein am Hoden entlang laufendes Vas defe-

rens, sondern dassell)e tritt erst von der hinteren Spitze des Hodens

ab. Dies findet sich bei den Crenilalvren, Smaris vulgaris, Lepado-

•) Einen so eigenthünilichen Veilauf, wie ihn Vogt und Papi'ENHKi.m vom

Karpfen boschreiben, habe icli nie an irgend einem Fisch gesehen und niuss es

dahingestellt sein lassen , auf welche Weise diese Beobachter zu ihrer abwei-

chenden Angabe gekommen sind. (Voot und Pappenhei.m I. c. pag. 34*).
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gaster biciliatus (Rathke. Müll. Arch. 1886 pag. 178) und bei Os-

merus eperlanus unci Cobitis fossilis (ich.. Im gewöhnlichen Falle

wird das Vas deferens an der hinteren Spitze des Hodens frei (vor

derselben bei Clupea harengus und Bleunius), spitzt sich in der

meist kurzen Strecke seines freien Verlaufs, während es schräg nach

innen, abwärts und hinten couvergirend dem der anderen Seite ent-

gegen zieht, spindelförmig zu und vereinigt sich mit ihm zu einem

unpaaren Gange, der, mit Rectum und Urethra innig verbunden,

zwischen beiden in die Cloake mündet. Die Länge des unpaaren

Ganges ist sehr wechselnd, worüber man bei Rathke (Geschlechtsth.

d. Fische pag. 162) die genauesten Angaben findet. Hervorzuheben

ist nur noch, dass nur wenige Fische bekannt sind, bei welchen die

Vasa deferentia bis zur Mündung getrennt bleiben : es sind dies

Arten der Gattung Blennius, wie Hyrtl es für Blenuius gattorugine

(1. c. pag. 39S] angibt und ich es für die von mir untersuchte Art

{B. sanguinolentus ? bestätigen kann.

Das Verhältniss des Bauchfells zu den Geschlechtsorganen muss

ich zum Gegenstand einer näheren Erörterung machen, weil ich in

der Auffassung desselben in manchen Punkten mit Rathke durchaus

nicht übereinstimmen kann. Das Bauchfell bildet bei den Knochen-

fischen einen allseitig geschlossenen Sack, innerhalb dessen die Ver-

dauungs- und Geschlechtsorgane wie bei höheren Wirbelthieren an

Duplicaturen Mesenterien) befestigt sind. Die speciell für die Ge-

schlechtstheile bestimmten Aufhängebänder, das Mesorchium resp.

Mesoarium, welche ich bei keinem von mir untersuchten Fische ganz

vermisst habe, kommen auf folgende Weise zu Stande. Das Peritoneum

parietale schlägt sich nämlich, sobald es die äussere Seite der Niere

erreicht hat, auf die obere Kante des Hodens über und heftet sich längs

der äusseren Grenze des Hilus (wo dieser an der oberen Kante verläuft)

an die obere AVand des Vas deferens, mit dessen Gewebe es verschmilzt,

wird an der inneren Seite des Hilus wieder frei, geht auf die Schwimm-
blase über und versieht dieselbe, indem es sich auf ihrer unteren

Fläche mit dem der anderen Seite vereinigt, mit einem bis auf die dor-

sale Fläche vollständigen Peritonealüberzugei). Letztere wird von

den Kieren gewöhnlich durch eine starke fibröse Membran geschie-

den, die beiderseits der Rumpfwand angeheftet ist. Nach hinten setzen

sich die Mesorchien auch auf die freien Theile der Vasa deferentia

fort, mit deren Zusammenfluss sie sich ebenfalls in der Medianlinie

') Siehe auch Agassiz und Vogt, Anat. d. salmon, pag. Sü.
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vereinigen und schliesslich Ul)er der Cloake einen spitzen Blindsack

darstellen, dessen Wände seitlich wieder in das Peritoneum parietale

übergehen. Sehr gewöhnlich ist auch der freie Theil des Vas de-

ferens resp. der Tube, häufig auch noch der hintere Theil der Ge-

schlechtsorgane selbst mit dem Rectum durch ein Mesenterium ver-

bunden.

Zwischen den l)eiden Blättern des Mesorchiums liegt bei den

Cyprinoiden, wo ich diese Verhältnisse am genauesten untersucht

habe , seiner ganzen Länge nach das Vas deferens und ausserdem

bei unreifen Fischen eine beträchtliche Fettmasse, welche zur Zeit

der Reife vollkommen verschwunden ist (Fig. 1 d). Die Länge die-

ser Bauchfellfaltcn ist im Ganzen nur gering ^] und besonders zur

Laichzeit, wo das stark vergrösserte und gefüllte Vas deferens sich

nach oben zwischen beide Blätter drängt, werden dieselben fast voll-

kommen ausgeglichen : dennoch sind sie so deutlich zu demonstriren,

dass ich nicht anstehe, sie als wahre Aufhängebänder zu bezeichnen.

Die Befestigung des Eierstocks ist der des Hodens vollkommen

analog, nur dass hier die Blätter des Mesoariums sich an seine obere

Fläche, resp. den Ovarialcanal, wenn er dort verläuft, ansetzen und

dass ihr Verschwinden zur Laichzeit bei der enormen Vergrösserung des

ganzen Organs noch weit auffallender ist. Bei einem reifen Kar-

pfenweibchen fand ich das Bauchfell scheinbar sich seitlich an den

Eierstock ansetzend und die obere Hälfte der Rumpfwand also von

ihrem PeritonealUberzuge entblösst. In Wahrheit jedoch war die

Ansatzstelle des Mesoariums früher an der Grenze der oberen und

seitlichen Fläche des Eierstocks gewesen, derselbe hatte sich aber

bei seiner Vergrösserung nach oben so energisch in den Raum zwi-

schen Schwimmblase und seitliche Rumpfwand gedrängt, dass er

nicht nur die Mesoarialduplicaturen ausgeglichen, sondern auch noch

das Peritoneum parietale ein Stück von der seitlichen Rumpfwand

abgelöst hatte — eine Erscheinung, die auch dem Scharfsinn Rathke's

nicht entgangen ist 2).

Ich bemerkte schon anfangs, dass ich in den Angaben dieses

Forschers über den Verlauf des Bauchfells nicht unerhebliche Mei-

nungsverschiedenheiten finde. Rathke rechnet nämlich gerade die

Cyprinoiden zu den Fischen, deren Geschlechtstheile fast ganz aus-

serhalb des Bauchfells liegen, weil er bei ihnen nur an der unteren

') Verhältnissmjissig lang bei Esox lucius und Lota vulgaris.

-] Ratiike. Geschlechtsorgane d. Fische, pag. 140, 141.
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Seite einen Bauchfellüberzug finden kann und spricht in Folge dessen

dieser Familie auch echte Aufhängebänder ab >) . Wenn ich nun auch

zugebe, dass sich bei der Kürze der Peritonealduplicatureu, welche

sich an die Geschlechtsorgane ansetzen , darüber streiten lässt , ob

dieselbe den Namen eines Mesorchiums resp. Mesoariums verdie-

nen, so kann ich doch nicht umhin, die Angabe . Rathke's , dass

gerade nur die untere Fläche der Geschlechtsdrüse vom Bauchfell

überzogen ist, als eine durchaus irrthümliche zu bezeichnen. Schon

der einfache Umstand, dass man bei jedem geschlechtsreifen Cypri-

noiden, wenigstens beim Männchen mit dem Finger glatt zwischen

Rumpfwand und lateraler Fläche des Hodens eingehen kann, ohne

auf den geringsten Widerstand zu stossen, spricht dagegen. Erst in

der Nähe des Vas deferens wird der Finger aufgehalten und kann

die Umschlagstelle des lateralen Mesorchiumblattes bei einiger Vor-

sicht anspannen.

Die einzige Abweichung, welche ich im Verlauf des Mesorchiums

gefunden habe , betrifft Perca , bei welchem Fisch eine Anlehnung

an den unpaaren medianen Eierstock nicht zu verkennen ist. Es

existirt hier nämlich, gerade als ob auch ein unpaarer Hoden vorhan-

den wäre, ein unpaares Mesorchium, welches vom Peritoneum parie-

tale der Schwimmblase in der Mittellinie nach unten ziehend, sich

plötzlich in zwei Blätter spaltet, die in dem tiefen Hilus der mit

ihren Vas deferens in der Mittellinie innig aneinander liegenden Ho-

den sich inseriren. Es wird hierdurch der Anschein auch einer

Verwachsung der Hoden erzeugt
,

durch die sich Rathke offenbar

hat täuschen lassen 2). An der unteren Fläche sind dann die Hoden

ebenso durch ein unpaares Mesenterium mit dem Rectum verbunden.

Es bleibt noch übrig, der Frage einige Worte zu widmen, in-

wieweit die Geschlechtsorgane mit einem BauchfellUberzug verse-

hen sind. Ich finde nämlich
,

. wie ich später noch ausführlicher

darthun werde, entgegen den Angaben der älteren Forscher, dass

auf ihrer äusseren Umhüllung eine besondere Serosa nicht nachzu-

weisen ist, dass vielmehr das Bauchfell an seinen Ansatzstellen so-

fort mit dem Gewebe der Tunica propria der Geschlechtsorgane

verschmilzt. Es ragen also dieselben, nur von einer Fortsetzung

des Bauchfellepithels bedeckt , scheinbar nackt in das Cavum peri-

toneale hinein und l)ieten ganz dasselbe Verhältniss dar, welches

wir zuerst durch Waldeyeu für den Eierstock der höheren Verte-

il)id. pag-. 110. -',1 ibid. pag. 132, 111.
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braten kennen gelernt haben. Da nun unsere jetzigen Anschauungen

über die Genese der Geschlechtsorgane wesentlich andere sind und

wir sie namentlich nicht mehr ausserhalb der Bauchhöhle entstehen

lassen, sondern mit grosser Wahrscheinlichkeit ihren Ursprung in

das Peritonealepithel selbst verlegen, so können wir ihnen ebenso

wenig im alten Sinne einen PeritonealUberzug vindiciren. als sie, die

Continuität des Peritoneums gleichsam durchbrechend, nackt in die

Bauchhöhle ragen , sondern sie selbst bilden einen Bestandtheil des

Peritonealepithels, welcher gemäss seiner physiologischen Bestim-

mung bedeutende morphologische Veränderungen durchgemacht hat.

Der feinere Bau des Hodens ist in gleicher Weise, wie seine

äussere Gestalt grossen , von der periodischen Geschlechtsreife ab-

hängigen Veränderungen unterworfen. Es sind diese um so bemer-

kenswerther, als sie nicht nur die Qualität und Quantität des Se-

crets und den zelligen Inhalt der absondernden Drüsenbestandtheile

betreffen, sondern die Form der letzteren selbst in der auffallendsten

Weise beeinflussen.

Der unreife Hoden, mit dem wir zunächst beginnen wollen, er-

scheint bei allen Fischen , er mag bei der Keife ein noch so ver-

schiedenes Aussehen haben , fast ganz gleich gebaut. Betrachtet

man einen unreifen Hoden , was bei der Durchsichtigkeit ganz gut

angeht, in toto unter dem Mikroskop, so bemerkt man eine regel-

mässige polygonale Zeichnung an der Oberfläche und erkennt un-

schwer ein kleines rundes oder spaltförmiges Lumen in jedem Felde

derselben. Schnitte durch das gehärtete Organ belehren uns, dass

wir in dieser Zeichnung Abdrücke der Drüsenformeleraente an der

Tunica propia vor uns haben und geben uns zugleich über ihre

Gestalt näheren Aufschluss 'Fig. 1). Es ist kein Zweifel, dass die-

selben als DrUsenbläschen , als Acini bezeichnet werden müssen.

Nicht nur dass sie auf Zerzupfnngspräparaten als solche erscheinen,

auch die runden oder durch gegenseitigen Druck etwas in die Länge

gezogenen Flächenbilder, welche nach allen Richtungen geführte

Durchschnitte ergeben, sprechen nur für diese Auffassung.

Völlig unvereinbar damit erscheinen nun aber die Bilder, welche

die Durchschnitte geschlechtsreifer Hoden liefern. Dieselben stimmen

bei aller sonstigen Verschiedenheit doch darin überein. dass sie eine

bedeutende Vergrösserung der ursprünglichen Drüsenlormelemente

darbieten : der Weg, welcher dabei im Einzelnen eingeschlagen wird,

bestimmt den histologischen Charakter. Bei Vergleichung der ge-

sell! echtsreifen Hoden verschiedener Fische findet man nämlich bald,

.Morpliolojj. Jalirbufh. 4. 34
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dass diese Vergrösserung- auf zweierlei Weise vor sich geht und dass

hierin die Hartflosser als eine wohl charakterisirte Gruppe allen

übrigen untersuchten Familien gegenüberstehen. Schon früher wurde

gelegentlich bemerkt, dass die 'Acanthopteren sich alle durch einen

tiefen Hilus. in dem das Vas deferens fast ganz verborgen liegt und

eine dreieckig-herzförmige Gestalt von den übrigen Fischen scharf

unterscheiden, und dieser Unterschied ist auch in dem feineren Bau

ausgesprochen. Die Drüsenformelemente des geschlechtsreifen Ho-

dens sind nämlich bei sämmtlichen von mir untersuchten Hartflos-

sern (Fig. 3) schöne lange Schläuche, welche radiär zu dem Hilus

resp. Vas deferens als Mittelpunkt angeordnet sind An der Ober-

fläche des Hodens endigen diese Schläuche, welche an den gehärte-

ten Organen der meisten Percoiden unschwer mit blossem Auge zu

sehen sind, mit einer leichten kolbigen Anschwellung blind, nach-

dem sie sich sehr häufig kurz zuvor gabelförmig getheilt haben.

Die Einmündung in das Vas deferens geschieht entweder selbst-

ständig, oder, was weit häufiger ist, es vereinigt sich eine Gruppe

von 2—6 Canälen zu einem gemeinschaftlichen kurzen Stamm ; bei-

des findet sich in der Eegel bei demselben Fisch neben einander vor.

Es ist dieser oft recht weite unpaare
' Stamm das Einzige, was ich

mit dem grossen centralen Hohlraum vergleichen kann, den Vogt
und Pappenheim ausnahmslos am Hoden finden und der von keinem

anderen Beobachter bisher gesehen worden ist^). Auch von den

Scheidewänden, welche nach Rathke^) vom Vas deferens nach den

Ecken des Hodens ausstrahlen, habe ich, ausser an der hinteren

Spitze kaum jemals mehr, als Andeutungen gesehen und kann die-

selben nach meinen Erfahrungen als typisches Formelemeut des

Hodens nicht gelten lassen. Im Allgemeinen stehen die Hodencanäl-

chen auf dem Vas deferens senkrecht, eine Ausnahme davon machen

nur die Canäle an beiden Enden des Hodens, welche nach dem In-

neren zu convergirend verlaufen. Untereinander während ihres Ver-

laufs anastomosiren die Canälchen in der Kegel nicht, was eben

das Bild einer exquisit radiären Anordnung hervorbringt. Der beste

Eepräsentant dieses Hodeutypus ist Eerca und Lucioperca, Gobius

niger hat kurze Canäle und nähert sich schon etwas dem zweiten

Typus, hat aber noch einen deutlichen Hilus, bei Trachinus draco

') Vogt und Pappeniieim. 1. c. pag. .'551.

2) Rathke. Geschlechtstil. d. Fische, pag. 1S8.
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dagegen ist bei einer typisch radiären Anordnung der Hilus beinahe

ganz verstrichen.

Lassen wir die Tubuli überall zahlreiche Anastomosen mit ein-

ander eingehen, bis ihr Charakter bis zur Unkenntlichkeit verwischt

ist, so erhalten wir die zweite bei Knochenfischen vertretene Form

geschlechtsreifer Hoden. Wir können diese Form als den Cyprinoi-

den-Typus bezeichnen, weil diese ihn in seiner extremsten Gestalt,

wie die Percoideu den tuljulösen Typus repräsentireu. Den meisten

Fischen dieses Typus (Fig. 2) eigen ist der Verlauf des Vas deferens

auf der oberen — oft allerdings stark abgeflachten — Kante des

Hodens, in welchem er nur zum Theil in einem schwach ausgepräg-

ten Hilus verläuft. Die Drüseuelemente haben das Eigenthümliche,

eigentlich weder reine Follikel noch Schläuche darzustellen, sondern

durch zahlreiche Anastomosen ein System von unregelmässigen über-

all mit einander communicirenden Hohlräumen zu bilden, welches im

extremen Falle , wie bei den meisten Cyprinoiden , das Aussehen

eines Schwammes annehmen kann. Am besten fand ich diese Ex-

treme bei Alburnus lucidus, Squalius cephalus und Rhodeus amarus

vertreten, während bei Barbus fluviatilis und den Leu»iscus - Arten

die Formelemente trotz zahlreicher Anastomosen doch schon den

Charakter von Schläuchen an sich trugen. Was die übrigen von

mir untersuchten Familien anbetrifft, so schliesseu sich die Clupeiden,

die Esoces und Lota vulgaris ganz an die Cyprinoiden an, von den

Salmoniden konnte ich nur Osmerus eperlanus geschlechtsreif unter-

suchen, welcher bis auf das abweichende Verhalten des Vas defe-

rens sich ebenfalls als in diese Categoric gehörig erwies •;.

Wie kommt nun dieser verschiedene Bau des geschlechtsreifen

Hodens zu Stande bei der grossen Gleichartigkeit, welche wir über-

all im unreifen Zustande antreffen'/ Offenbar handelt es sich um

ein selbständiges Auswachsen der Drüsenformelemente nach einem

bestimmten Wachsthumsgesetz und nicht nur um eine mechanische Aus-

weitung durch das angehäufte Sperma, da, von allen anderen Bedenken

gegen diese Annahme abgesehen, die Drüsenelemente schon zu einer

Zeit, wo noch gar kein reifes Sperma vorhanden ist, ihre charakte-

ristische Gestalt angenommen haben. Der unreife Hoden besteht so-

wohl bei der einen, als auch bei der anderen Gruppe aus Follikeln.

') Während Rathke bei der geschlechtsreifen Forelle von Schläuchen spricht.

iGeschlechtsth. d. Fische, pag. 185.) ;



524 J. Brock

welche anfangs keinen grossen Unterschied erkennen lassen, doch

bemerkt man schon an denen des Cyprinoiden- Typus zahlreiche

Anastomosen , von denen die des anderen Typus nichts zeigen.

Um die Vergleichung zwischen beiden Formenkreiseu in ihrem gan-

zen Umfange durchführen zu können, fehlen mir allerdings die voll-

endeten Jugendzustände ') der Hoden mit exquisit tubulösem Bau,

wie die der Percoiden. Die frühesten Zustände, deren ich hier hab-

haft werden konnte, zeigten zwar noch Drüseuformelemente, die nur

wenig länger als breit waren und ganz gut noch als Acini bezeich-

net werden konnten , andererseits aber liess sich nicht verkennen,

dass durch den deutlichen Hilus und die ebenfalls deutliche radiäre

Anordnung der Acini schon ein Schritt weg von der gemeinschaft-

lichen Jugendform zum Reifezustand geschehen war. Hiermit in

Einklang stand aber auch . dass schon Spermatozoenentwicklung,

wenn auch in ihren Anfängen vorhanden war und wir sind daher

sehr wohl zu dem Schluss berechtigt, dass die weiter zurückliegen-

den Jugendformen bei Percoiden ebenfalls sich unter das allgemeine

') Mein* Angaben beziehen sieb besonders auf diese, weü wohl eine Ju-

gendform mit Sicherheit als solche bestimmt werden kann, ein Riickbildungs-

stadium aber sich weit schwerer von der Jugendform unterscheiden lässt. Hierzu

kommt noch der eigenthümliche
, bisher noch gar nicht gewürdigte Umstand,

dass wenigstens bei unseren einheimischen Siisswasserfischen das Stadium der

Rückbildung, wie es ja nach der Entleerung der Geschlechtsproducte eintreten

muss , nur äusserst kiu'ze Zeit andauert. Ich schliesse dies aus der grossen

Schwierigkeit, frisch abgelaichte Thiere oder unzweifelhaft ausgewachsene mit

vollkommener Rückbildung der Genitalien zu erhalten , besonders aber aus der

Beobachtung, wie schnell ganz allgemein nach Ablauf der Laichzeit sich schon

wieder die ersten Entwicklungsstufen der Geschlechtsproducte zeigen. Dies

geht soweit , dass viele der im Sommer laichenden Fische , wenigstens die

Männchen
, gegen Anfang des Winters schon wieder vollkommen geschlechts-

reit sind. Alle Hechte, Barsche, Acerina , mehrere Cyprinoiden (Cobitis, Leu-
cisc US-Arten) fand ich zwischen October und November in einem Zustand, der

sich in Nichts von der Geschlechtsreife unterschied. Aus der Gesthlechtsöff-

nung liess sich ein weisser klebriger Saft ausdrücken , welcher unzählige sich

lebhaft bewegende Spermatozoen enthielt, derselbe quoll auch in Menge von
jeder Schnittfläche des Hodens, höchstens das Vas deferens war noch nicht so

prall mit Sperma gefüllt, als es zur Laichzeit der Fall zu sein pflegt. Auoh die

Weibchen zeigen, wenngleich sie von völliger Reife viel weiter entfernt sind,

immerhin eine im Verhältniss zur Jahreszeit ungewöhnlich vorgeschrittene Ent-

wicklung, welche nicht viel hinter der in den ersten P'ruhlingsmonaten zurück-

steht. Es scheint daher bei diesen Fischen, falls die Erscheinung eine allge-

meine sein sollte, die Production der Geschlechtsstofi"e im Winter beinahe still-

zustehen — , was wohl ganz ungezwungen aus der spärlichen Naliriingsaufnahme

in dieser Jahreszeit sich erklären lässt (vergl. übrigens auch His, 1. c p. 2S ff.).
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Bild, das ich vom unreifen Hoden gegeben habe, werden einreihen

lassen. Jedenfalls aber findet die Volumszunahnie des Hodens gegen

die Geschlechtsreife bei den Acanthopteren hauptsächlich durch Län-

genwachsthum ihrer Drüsenformelemente statt, während die Vergrös-

serung bei den Fischen des Cyprinoiden-Typus mehr eine allseitige

nach allen Richtungen hin gleichmässig stattfindende ist. Die auf-

fallende Art der Geschlechtsreife des tubulösen Hodens ist der Auf-

merksamkeit Ratiike's') sowohl als auch Dufo.sse's- nicht entgan-

gen, alle übrigen Beobachter scheinen die Sache übersehen zu haben -^j

wahrscheinlich weil sie zu ausschliesslich nur den geschlechtsreifen

Hoden berücksichtigten.

Ein Fisch unter den Acanthopteren, der Blennius sanguinolen-

tus, zeigt die merkwürdige, aber wie ich finde, auch schon von dem

unübertrefflichen BeobachterRathke beschriebene *) Eigenthümlichkeit,

dass man an demselben Exemplar (von mir wurde der Fisch im Septem-

ber untersucht den Zustand vollkommener Rückbildung und vollkomme-

ner Reife neben einander beobachten kann (Fig. 4 . Zieht man nämlich

von dem Hilus dieses Hodens einen Radius nach der Peripherie , so

trennt eine durch den Halbierungspunkt dieses Radius gezogene halb-

mondförmige, der Peripherie des Hodens parallele Linie denselben in

einen reifen und unreifen Theil; und zwar ist der unreife Theil (Fig. 4i(;

der dem Hilus zunächst liegende und wird von dem reifen fFig. Aa)

wie von einer Kappe umgeben. Eigenthümlicher Weise ist dieser

unreife Theil so vollkommen rückgebildet, wie mau sonst schwer

bei Fischen findet'' . Bei Betrachtung mit blossem Auge oder bei

schwacher Vergrösserung ist die Grenzlinie zwischen beiden Partien

eine vollkommen scharfe : es scheinen lange geschlängelte Canäle

einem mit ihnen in gar keiner Verbindung stehenden drüsigen Or-

'; Rathke. Gesclilechtsth. d. Fische, pag. 1S5.

-; »Pendant Ics niois de uoveuibre et decciubre ces caccums sont en partie

obliterös et telleuient courts, que ceux qui sont simples ressembleut ä des cryp-

tes, et que chacun de ceux qui out des raiueaux a l'aspect dun groupe de

follicules. Dans les mois suivants il prennent successivement de laccroisse-

ment. Aux approchos du frai, et pendant toute sa duree, ils constituent des

tubes . . . .» DuFossE, 1. c. pag. :{UÜ.

^j Die einzige mir sonst noch bekannte Erwähnung unreifer Hoden findet

sich bei Vogt, der bei der Forelle die »Tubes« ausserhalb der Laichzeit aber

nur »beaucoup plus retrecis« findet. Anat. d. Salmon, pag. 85.

4, IUtiike, Müll. Arch. ISati pag. l'b. Merkwürdiger Weise verwechselt

Rathke die beiden Theile des Hodens mit einander und lässt den unreifen Theil

den peripherischen, den reifen den centralen sein.

5) 8. Anui. I auf pag. 522.
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g'aue aufzusitzen. Mustert man aber die Grenze unter stärkeren

Vergrösserungen , so bleibt sie zwar nicht minder scharf, man sieht

aber, dass die einzelnen Canälchen sich in den unreifen Theil fort-

setzen und dass die Grenze quer durch dieselben hindurchgeht,

so zwar, dass eine fast reife Spermatozoenmutterzelle unmittelbar

an das dem unreifen Hoden eigenthUmliche , später näher zu be-

sprechende Epithel stiess. Hier war es nun interessant zu verglei-

chen, wie von den Canälchen im unreifen Theil keine Spur mehr
vorhanden war, indem an der Grenze die langen Canäle plötzlich zu

kurzen Follikeln einschrumpften, deren Lumen man nur bisweilen

an dem Sperma erkennen konnte , welches aus dem reifen Theil

schon in sie hineingedrungen war. Wie es scheint, schreitet hier

die Spermatozoenbildung langsam von der Peripherie gegen den Hi-

lus vor und in dem Maasse, als die DrUsenzellen in dieselbe hinein-

gezogen werden
, strecken sich die Acini und wachsen zu langen

Schläuchen aus, so dass dieser interessante Fisch uns die Verände-

rungen, welche der reifende Hoden im Laufe der Zeit durchmacht,

an ein und demselben Object neben einander zeigt.

Der feinere Bau der Hodencanälchen, wie ich jetzt die Drüsen-

elemente ganz allgemein nennen will, ist folgender. Zerzupft man
unreife Hoden — bei reifen bin ich ihrer überaus grossen Weich-

heit wegen nie zu einem befriedigenden Resultat gekommen — so

fällt es zunächst auf, dass es nie gelingt, einzelne Acini zu isoliren.

Man bekommt allerdings leicht grössere und kleinere Gruppen von

solchen, welche fast immer an Stücken der Tunica propria festsitzen,

aber weitere Isolationsversuche führen nur zur Zerstörung dersel-

ben. Zerzupft man Hoden, welche 24 Stunden lang in der bekann-

ten , sehr verdünnten Chromsäure gelegen haben , so erhält man
neben freien Epithelzellen oder Gruppen von solchen grössere oder

kleinere Bruchstücke eines Fachwerks, meist ebenfalls im Zusammen-

hang mit einem Stück der Tunica propria, in welchem man oft noch

an beiden Seiten ein und derselben Scheidewand Reste des Epithels

in seiner ursprünglichen Lagerung erblickt. Völlig übereinstimmend

mit diesem Befund ist das Ergebniss an Schnitten gehärteter Hoden.

Man erkennt hier die Scheidewand zwischen zwei Canälchen resp.

Acini als eine doppelt contourirte Linie , welche das Lumen zweier

Canäle von einander trennt. Mit grosser Sicherheit ist dies Verhalten

zu erkennen, wenn, wie dies bisweilen der Fall ist, das Epithel unter

dem Einfluss der Erhärtungsflüssigkeit etwas geschrumpft ist und

sich in zusammenhängender Schicht von der Unterlage abgehoben



Beiträge z. Anatomie und Histologie der Geschlechtsorgane der Knochenfische. 527

hat. Ich glaube mich nach diesen Beobachtungen zu dem Schluss

berechtigt, dass die Hodencanälchen durch kein interstitielles Ge-

webe von einander getrennt sind und auch keine Tunica propria im

gewöhnlichen Sinne des Worts besitzen, sondern vielmehr ein System

von Hohlräumen darstellen, deren Scheidewände einerseits von der

Tunica propria des Hodens entspringen, andererseits, wie dies spä-

ter noch näher erörtert werden wird, unmittelbar in die Scheidewände

des Vas deferens übergehen. Wo Blutgefässe zwischen den Hodencanäl-

chen verlaufen, verschmilzt ihre xVdventitia mit der Scheidewand. Ich

bin mir allerdings bewusst, durch diese Auffassung in scharfen Gegen-

satz zu sämmtlichen früheren Autoren , welche alle eine structurlose

Propria und ein Zwischengewebe annehmen, zu treten und mich von

dem noch heute gültigen Drüsenschema weit zu entfernen, indessen

liegen die Verhältnisse bei Perea z. B. und Alosa vulgaris, wo sich

das Fachwerk durch Auspinseln isolirt darstellen lässt, so klar, dass

ich ihr bisheriges Uebersehen nur mangelhaften Hülfsmitteln oder un-

zulänglicher Beobachtung zuschreiben kann^).

Die Dicke dieses Fachwerks ist nun sehr verschieden. Bei fast

allen Acanthopteren nimmt es entsprechend der stärkeren Entwick-

lung des Vas deferens so an Stärke zu, dass es bei jugendlichen

Formen ein mächtiges Gerüst bildet, gegen welches die zelligen

Elemente sehr zurücktreten. Dieses im Wesentlichen bindegewebige

Gerüst, in das vom Vas deferens aus bis in die feinsten Verzwei-

gungen überall reichlich glatte Muskeln ausstrahlen, kann leicht als

stark entwickeltes interstitielles Gewebe imponiren, aber es ist auch

hier "nicht schwer, sich zu überzeugen, dass keine besondere Tunica

propria der Drüsencanälchen existirt. Besonders lehrreich hierfür ist

die Vergleichung des reifen Organs, wo diese dicke Zwischenwand
sich zu einer feinen Lamelle ausgezogen hat. Von den übrigen

Fischen besitzt nur Esox ein stärker entwickeltes Fachwerk, bei den
anderen

(
Cyprinoiden

, Clupeideu etc. ) besteht es ausnahmslos aus

feinen structurlosen Membranen von fein granulirtem Aussehen.

Wo sich dieselben isoliren lassen, tragen sie überall eine fast

•; Nur Vogt und Pappenheim haben die von der Tunica propria entsprin-
genden Scheidewände gesehen, lassen sie aber ausdrücklich an der Bildung der
Samencanälchen keinen Antheil nehmen. Ich beziehe wenigstens darauf die

»prolongements de lenveloppe fibreuse
,

qui vieuuent separer ces conduits en
penetrant dans l'interieur du testicule ; mais il est facile«, fahren sie fort, «de

86 convaincre, que ces trames cellulaires ne prennent pas veritablement part Ä
la composition des tubes seminifcres« (1. c. pag. 352].
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zusammenhängende Schicht glatter Muskeln, welche dem Längsdurch-

messer der Scheidewand parallel laufen ; ob aber dieses Vorkommen

von glatten Muskeln ausnahmslos ist (Cyprinoiden ?) , habe ich nicht

constatiren können. Ich führe übrigens auf diesen Mangel an inter-

stitiellem Gewebe die grosse Weichheit des Organs zurück, welche

besonders am geschlechtsreifen Hoden ganz auffallend ist.

Ein typisches Epithel der Drüsenelemente darf man beim Hoden

bekanntlich nur bei unerwachsenen oder im Ruhezustand befindlichen

Organen suchen. Wir müssen uns also zu diesem Zweck an den

acinös gebauten Hoden wenden. Hier findet man nun in der That

mit Leichtigkeit ein charakteristisches Epithel, welches die Wände
der Acini selten in einfacher, meist, besonders an den blinden Enden

in mehrfacher Lage bekleidet und nur ein schmales Lumen in

der Mitte freilässt. Es besteht dasselbe aus mittelgrossen rund-

lich walzenförmigen Zellen mit leicht körnigem Inhalt und ohne

deutlich wahrnehmbare Membran, welche besonders durch ihren gros-

sen glänzenden Kern ausgezeichnet sind. Derselbe zeigt in seinem

Innern mehrere Kernkörperchen und nimmt oft den ganzen Raum

der Zelle soweit ein, dass man nur noch einen schmalen Protoplasma-

saum um ihn bemerkt. An Ort und Stelle untersucht, sind die Zellen

durch gegenseitigen Druck etwas abgeplattet, isolirt stellen sie mehr

kubische Gebilde dar, welche in Wasser schnell zu kugelrunden Blasen

aufquellen. Zerzupft man in Chromsäure macerirte Hoden, so erhält

man übrigens selten isolirte Epithelien, dagegen in grosser Menge

freie Kerne, welche an ihrer Gestalt, ihrem stärkeren Lichtbrechungs-

vermögen und den ihnen anhaftenden Protoplasmaresten leicht als

solche zu erkennen sind^j.

In weiter entwickelten Hoden findet man natürlich nicht das

ursprüngliche Epithel mehr, sondern die Spermatozoenbildung mehr

oder minder weit fortgeschritten. Da nur eigens darauf gerichtete

Untersuchungen in diese überaus schwierige Frage Licht bringen

können, so halte ich nach den wenigen Beobachtungen, die ich ge-

macht habe, eine nähere Besprechung für zwecklos und will mich

damit begnügen, auf Folgendes im Vorübergehen hinzuweisen.

Der erste Schritt zur Spermatozoenbildung scheint mir eine

Kernvermehrung zu sein und zwar findet dies nicht gleichmässig

statt, sondern es sind zuerst in jedem Acinus nur wenige, oft nur

') Vogt ist der einzige, der dies Epitliel bisher gesellen liat. Anat. d.

Saluiones. pag. 85.
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eine einzige Zelle, welche damit beginnt, während die übrigen noch

im Ruhezustand verharren. Hierauf verschwindet, ohne Zweifel wohl

durch Wiederholung dieses Processes das ursprüngliche Epithel schnell

und man findet nur noch grosse Zellen , welche mit kleinen sich in

Canniu und liämatoxylin auffallend stark färbenden Inhaltskörper-

chen dicht gedrängt erfüllt sind. In diesen Zellen nun und aus

diesen Körperchen , die ich für Abkömmlinge der ursprünglichen

Zellkerne halte, bilden sich die Hpermatozoen, über deren Wachs-

thum und Freiwerden ich um so weniger Beobachtungen zu verzeich-

nen habe, als die Knochenfische hierfür der Feinheit und schwierigen

Sichtbarkeit der Spermatozoenschwänze wegen das denkbar ungün-

stigste Object abgeben' . Interessant ist es dagegen, dass schon

mitten in der Laichzeit, an Canälen . die noch strotzend mit reifem

Sperma erfüllt sind , schon wieder die Regeneration des ursprüng-

lichen Epithels und wie es scheint, mit grosser Schnelligkeit vor

sich geht. Man sieht nämlich dann
(
besonders schön fand ich es

bei Clupea, Cobitis fossilis, Esox, Acerina) an der Wand der Sa-

mencanälchen grosse vielkernige Protoplasmamassen liegen, an denen

keine deutlichen Zellgrenzen zu unterscheiden sind, während man an

anderen Stellen schon ganze Lagen des ursprünglichen Epithels mit

seinen charakteristischen grossen Kernen findet. Die oben erwähn-

ten Protoplasmamassen sind ohne Zweifel nichts Anderes
, als die

von ihrem Inhalt befreiten Bildungszellen der Spermatozoen und aus

ihnen gehen dann auf irgend eine Weise, vielleicht durch Heran-

wachsen der Kerne und Zerfall der -Mutterzellen in ebensoviel Toch-

terzellen, als Kerne da sind, wieder die ursprünglichen Epithel-

zellen hervor.

Die Tunica.propria des Hodens ist frisch, wegen ihres Zusammen-

hanges mit dem Maschennetz des Inneren, schwer zu isoliren. besser ge-

lingt es, wenn man den Hoden etwas in Wasser macerirt, wobei sie (piillt

und sich stückweise abziehen lässt. Sie ist in frischem Zustand

homogen, fein granulirt, sehr gefässreich und zeigt einzelne die Ge-

fässe "begleitende Züge von elastischen Fasern und vielleicht auch

glatten Muskeln, welche von den Scheidewänden des Hodens in sie

') Vgl. z. B. Vogt, Anat. d. Salmon, pag. 85., Prevost. Ann. sc. nat.

1830, pag. UiT . Stannius, 1. c. pag. 27.}, Ainu. , Cuvier und Dlvernoy,
Lemons danat. comp. 2. edit. torn. VllI pag. 14;) etc. — Ueber Spermatozoen-

entwicklung siehe auch die vereinzelten , mit den meinigen im Ganzen über-

einstimmenden Beobachtungen bei Vogt, 1. c. pag. S5 und Staxxiis, 1. c.

pag. 273 Anm.
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ausstrahlen. Bei den Percoiden bilden die glatten Muskeln sogar

eine gut entwickelte zusammenhängende Längssehielit. Jedenfalls habe

ich mehrere Schichten, von denen eine der Serosa, eine der eigent-

lichen Propria entspräche, niemals finden können. Das Plattenepithel

des Bauchfells dagegen geht auf den Hoden über und versieht seine

ganze Bauchhöhlenfläche mit einem zusammenhängenden Ueberzuge.

Das Vas deferens, welches, von aussen gesehen, ein am Hoden

seiner ganzen Länge nach verlaufender einfacher Canal zu sein

scheint, stellt bei näherer Betrachtung ein von einem vielfächerigen

Balkennetz begrenztes Lacunensystem vor, in dessen Maschen die

Hodencanälchen ihren Inhalt ergiessen. Auch das Aussehen des Vas

deferens ist je nach der Stufe der geschlechtlichen Entwicklung des

Hodens ein verschiedenes. Am geschlechtsreifen Hoden, wo seine

Structur am leichtesten zu erkennen ist, bildet es ein entweder ganz

im Hilus gel£l'|-ertes (Acanthopteren Fig. 3) oder halb über ihn frei

herausragendes (Cypriuoiden etc. Fig. 2) System von Lacunen, wel-

ches nach aussen von einer Membran begrenzt wird, die die unmit-

telbare Fortsetzung der Tunica propria darstellt. Der ganze zwischen

dieser Membran und dem Hoden entstehende Kaum wird nun von

Längs- und Querwänden, welche sich hier an die Greuzraembran,

dort an die Seitenwände der Hodencanälchen ansetzen, nach allen

Richtungen durchzogen und so in ein Maschennetz verwandelt, des-

sen Maschen überall unter einander und mit den Hodencanälchen

communiciren. Bei Fischen, die neben einem stark entwickelten

Vas deferens auch ein starkes Hodeugerüst besitzen, wie der Barsch,

macht es in der That nur die epitheliale Auskleidung möglich, zwi-

schen Vas deferens und Hodensubstanz eine scharfe Grenze zu zie-

hen
, indem das Gerüst beider coutinuirlich in einander übergeht.

Die Maschen des Vas deferens stellen im Allgemeinen Längsspalten

dar, welche bisweilen eine concentrische Anordnung zeigen, indem

sich um einige grössere Hohlräume in der Mitte seitlich kleine her-

umlagern. Nach hinten fliessen die kleineren Lacunen in wenige

grössere zusammen, welches Verhältniss auch durch die Vereinigung

beider Vas deferentia zuerst nicht wesentlich gestört wird. Erst wo

das gemeinschaftliche Vas deferens enger zwischen Rectum und Ure-

thra zu liegen kommt, fliessen auch die letzten Hohlräume zu einem

einfachen Canal zusammen , der zwischen beiden als langgezogene

Querspaltc bis zu seiner Mündung in die Cloake verläuft. In der

Mitte des Vas deferens, in einen der grössten Balken eingelagert,

habe ich besonders bei Perca und Verwandten mit einer gewissen
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Regelmässigkeit die Hauptarterie des Hodeus ziehend gefunden, deren

feinere Verzweigungen genau dem Balkenwerk des Vas deferens

und später dem des Hodens folgen Fig. 4 r . Das Verhältniss der

Hodeneanälcheu zum Vas deferens ist bei den Aeanthopteren schon

besprochen, bei den Fischen des Cyprinoiden-Typus scheint es so

zu sein, dass ein System von Canälchen zu einem kurzen gemein-

schaftlichen Stamme zusammenfliesst, der mit allmäliger Erweiterung

unmittelbar in eine Lacune des Vas deferens übergeht. Oft sieht

man von einer Lacune schmale Spalten sich weit in das Innere des

Hodens hineinerstrecken, in welche überall fächerförmig Samen-

canälcheu münden. Dass an den Mündungen der Epithelialbelag

der Canälchen oft frei mit abgerundetem Ende in den IMnnenraum des

Vas deferens hineinragt Fig. 1 c) hat schon Rathke bemerkt i).

Gegen das hintere Ende des Hodens zu, wo auch die Maschen des

Vas deferens spärlicher und weiter werden, werden auch bei man-

chen dieser Fische Squalius Cephalus, Alburnus die Hodencanäl-

chen weiter und unregelmässiger, so dass der ganze Querschnitt ein

System von weiten, überall mit einander communicirenden und mit

Sperma gefüllten Hohlräumen darstellt, an denen der Antheil des

Hodens und des Vas deferens nur durch die epithelialen Elemente

des ersteren auseinander gehalten werden kann.

Das wesentliche histologische Element des" Vas deferens ist die

glatte Muskelfaser. Sowohl die äussere Wand, als auch das Balken-

werk des Inneren bestehen aus mehrfachen Lagen glatter Muskeln,

welche meist der Längsachse des betreffenden Balkens parallel verlau-

fen. Eingebettet sind sie in ein spärliches, undeutlich streifiges

Bindegewebe, welches Züge von Bindegewebszellen und ausgezeich-

net lange korkzieherförmige Fasern von der Natur der elastischen

trägt. Das Bauchfell verschmilzt mit dem Vas deferens vollkommen

und ist als eine besondere Schicht nicht nachzuweisen, nur dass bei

Fischen, deren Bauchfell pigmentirt ist, Pigmentzellen in den äusseren

Schichten des Vas deferens zwischen beiden Platten des Mesorchiums

verlaufen und sich oft auch noch darüber hinaus verbreiten Fig. 1 e] .

Aussen ist das Vas deferens von einer Fortsetzung des Bauchfell-

epithels überzogen, das Lacunensystem des Inneren ist von einem ein-

schichtigen, spindelförmigen Plattenepithel ausgekleidet, dessen Zellen

eigenthümlich unregelmässig geschwungen sind. Ein Fliunnerepithel,

Rathke. Geschlechtsth. d. Fische, pag. Ib9.
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das VoGT und Pappenheim hier beschreiben ^), habe ich nie finden

können.

Gegenüber diesem entwickelten Zustande setzt sich das Yas de-

ferens bei unreifen Thieren nur aus einigen wenigen und schmalen

Hohlräumen zusammen, welche in den kaum erkennbaren Hilus einge-

lagert sind (Fig. 1). Bei den jüngsten Zuständen, die ich unter-

suchte, ging die Tunica propria sogar einfach, über den Hilus hinweg,

in dessen Innerem Scheidewände noch ganz fehlten. Dieselben schei-

nen sich bei eintretender Geschlechtsreife sehr rasch zu entwickeln,

resp. zu vermehren, denn schon lange, bevor sich reifes Sperma im

Hoden findet, ist das Lacunensystem schon vollkommen ausgebildet

und unterscheidet sich von dem des reifen Hodens nur durch die

Dicke seiner Wandungen und den fehlenden Inhalt. Ist das Vas

deferens mit Sperma gefüllt
,

so sind die Wände seiner Lacunen

gegen früher stark, oft um das (3

—

Stäche verdünnt: dass es sich

aber nur um eine mechanische Dehnung durch angehäuftes Secret

handelt, erkennt man leicht, wenn man die Durchmesser der Hohl-

räume einer Vergleichung unterzieht.

Von diesem typischen Bau des Vas deferens sind mir nur wenig

Abweichungen bekannt geworden und zwar betreffen dieselben Go-

bius niger., Blennius sanguinolentus und Osmerus eperlanus. Bei

Gobius niger, dem ich später eine genauere Betrachtung widmen

will, sind die gewöhnlichen Verhältnisse durch starke Entwicklung

der sogenannten Samenblasen alterirt worden, die beiden anderen

Fische zeichnen sich dadurch aus, dass sie ein langes freies und im

Verhältniss zum Hoden sehr dünnes Vas deferens haben. Bei Blen-

nius bildet dasselbe (Fig. 4 d) auch schon, wenn es am Hoden hin-

läuft, einen einfachen Canal, genau von dem Aussehen der Urethra

bei Fischen. Es trägt nämlich- auf einer mehrfach gefalteten Mucosa

ein schönes grosses Cylinderepithel , das vielleicht auch fiimmert

(leider habe ich es nicht frisch untersuchen können), worauf nach

aussen eine Ring- und dann eine Längsfaserschicht glatter Muskeln

folgt. Gegen die Mündung zu verengern sich beide Vas deferens

beträchtlich und rücken nahe an einander, zusammen mit der Urethra

von einer dicken Kreisschicht glatter Muskeln umgeben, ihre Mün-

dung ist aber, wie schon oben bemerkt, getrennt — der einzige be-

kannte Fall bei Fischen.

Ganz ähnlich ist das Vas deferens von Osmerus gebaut, nur

'i 1. c. pag. :iö:{.
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zeigt dassell)e die Eigeuthümlicbkeit, dass ein am Hoden hinlaufen-

der Theil desselben nicht existirt, sondern dass es erst an der hin-

teren Spitze des Hodens durch Zusamnienfluss der letzten Canälchen

desselben entsteht. Da sich also nur diese letzteren unmittelbar in

das Vas deferens öifnen. so muss für den Abflugs des Sperma eine

fortlaufende, ohne Zweifel durch Queranastomosen bewirkte Verbin-

dung sämmtlicher Canälchen durch die ganze Länge des Hodens

stattfinden .

Zum Schluss lasse ich noch eine kurze Besprechung einiger

abweichenden Formen folgen, welche mir bei meinen Untersuchungen

aufgestossen sind. Ich beginne mit dem merkwürdigen Hoden von

Syngnathus acus Fig. 5), welcher nicht nur nach einem ganz ver-

schiedenen, sondern zugleich so auffallend einfachen Typus gebaut ist,

dass er selbst in der ganzen Reihe der Wirbelthiere kein Analogon

aufzuweisen hat. Obgleich zweit berühmte Forscher, Rathke und

SiEHOLi) diesen eigenthümlichen Hoden schon vor längerer Zeit ge-

nau und richtig beschrieben haben '), so scheint er doch wieder der

Vergessenheit anheimgefallen zu sein, da er in allen mir bekannten

Fachschriften sowohl, als Lehrbüchern mit Stillschweigen übergan-

gen wird. Es sind die Hoden bei Syngnathus nämlich nichts weiter,

als zwei lange , cylindrische , halb durchsichtige Schläuche, welche

sich kurz vor der Geschlechtsöflfnung mit einander vereinigen. Schnei-

det man einen dieser Schläuche an, so fallen seine Wände sofort

zusammen unter Entleerung einer in verschiedenem Grade trüben bis

milchweissen Flüssigkeit, welche unzählige Zellen mit stark granu-

lirtem Inhalt suspendirt enthält. Auf Querschnitten sieht man, dass

dieser Schlauch grösstentheils aus ringförmig angeordneter glatter

Muskulatur besteht, welche durch Bindegewebssepten in einzelne

Schichten abgetheilt sind. Gegen aussen zu mischen sich den Quer-

muskeln Längsmuskeln bei
, welche oft eine fast ununterbrochene

äussere Schicht bilden können (Fig. 5 c) , zu iunerst endlich ge-

wahrt man auf einer dünnen schwach läugsgefalteten Bindegewebs-

lage ein einschichtiges kurzes Cy^iiiderepithel Fig. ö a . Rathke,

der als der Entdecker dieser merkwürdigen Hodenform zu gelten

hat, hielt den Hoden seines abweichenden Baues wegen für ein jun-

ges Ovarium und das einschichtige Epithel für junge Eier, — »wäre

') Rathke. Müll. Arch. 1836, jjug. 182. v. Sikhold. Ueber die Ge-
schlechtswerkzeuge von Syngnathus und Hippocampus. Arch. f. Naturgesch.

ts»2. pag. ni.
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aber jene Vermuthimg irrig«, so fährt der treffliche Forscher fort,

(1. c.i »so haben die Hoden dieser Fische einen Bau, wie ich ihn

bis jetzt bei keinem anderen Fisch weiter gesehen habe«. Rathke
hatte ohne Zweifel noch keine gut entwickelten Eierstöcke gesehen,

Siebold
, welcher die ganz typisch gebauten, lebhaft orangerothen

Eierstöcke , welche sich ausserdem ganz ausschliesslich bei den In-

dividuen ohne Brüttaschen finden, kennt, tritt mit Entschiedenheit für

die Hodeunatur der betreffenden Gebilde ein und ich habe keinen

Grund, ihm zu widersprechen. Merkwürdig ist noch, dass Eathke
sowohl wie Siebold den Hoden in demselben Stadium gesehen zu

haben scheinen, in dem auch ich ihn gesehen habe und das nothwendig

als rückgebildet gelten muss : es wäre interessant zu wissen, welche

Veränderungen hier die Geschlechtsreife hervorbringt.

Ein zweites, nicht minder merkwürdiges Gebilde ist der angeb-

liche Hoden des Aals, das Lappen- oder SYRSKi'sche Organ, wie es

nach seinem Entdecker genannt werden kann. Es ist dieses Gebilde

von Syeski sehr genau in seinen makroskopischen Verhältnissen be-

schrieben ^) und kürzlich von Freud auch auf seinen feineren Bau

hin genauer untersucht worden 2
. Da letzterer aber, wie es scheint,

von den männlichen Geschlechtsorganen anderer Teleostier keine auf

eigene Anschauungen gegründete Kenntnisse besass, so ging ihm na-

türlich jeder Anhaltspunkt zur Vergleichung ab und er musste sich mit

der Fragestellung begnügen, ob das Organ überhaupt ein drüsiges

sein könnte, was fast rückhaltslos zu Gunsten der Drüsennatur ent-

schieden wurde. Im Bewusstsein, mich auf eine verhältnissmässig

grosse eigene Erfahrung in diesem Gebiete stützen zu können, ging

ich mit einiger Erwartung an die Untersuchung des Lappenorgans,

von dem mir ein Exemplar durch Herrn Dr. Jacoby in Zürich gü-

tigst mitgetheilt worden war, und hoffte, die Frage nach der Hoden-

natur dieses Gebildes der Lösung wieder etwas nähern zu können.

Das Kesultat war indessen eine Enttäuschung, denn das Lappenorgan,

in Bezug auf dessen Bau ich die FREUD'sche Beschreibung, soweit

dies mit dem spärlichen Materiale möglich , vollkommen bestätigen

kann,, erwies sich als ein von dem typischen Teleostierhoden so ver-

schiedenes Gebilde, dass es allein auf die Befunde der histologischen

'] SvRSKi. Ueber die Reproductiousorgane des Aals. Sitzungsber. d. Wien.

Akad. d. Wissensch. Bd. LXIX, Abth. 1.

2) S. Freid. Beobachtungen über Gestaltung und feineren Bau der als

Hoden beschriebenen Lappenorgane des Aals. Sitzungsber. d. Wien. Akad. d.

Wiss. Bd. LXXV, 1. Abth 1S77.
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Untersucliung bin nicht mit positiver Sicherheit für einen Hoden er-

klärt werden darf. Immerhin jedoch muss ich ausdrücklich bemer-

ken, dass andererseits nicht nur Nichts dagegen spricht, sondern

sogar eine grosse Wahrscheinlichkeit für die Hodennatur des frag-

lichen Gebildes vorhanden ist. AVenn dasselbe auch in einigen

Punkten von jedem bisher bekannten Teleostierhoden abweicht, so

ist es doch seinem Bau nach von dem typischen Organ weniger ver-

schieden, als z. B. der Eierstock desselben Thieres von den Eier-

stöcken anderer Knochenfische, um von solchen Anomalien, wie sie

uns Syngnathus darbietet, ganz zu schweigen. Denkt man sich

in einem Hoden mit starkem Zwischeugewebe Perca etc.) dasselbe

noch mehr vermehrt bei einem gleichzeitigen Zurücktreten der Drü-

senelemente, so haben wir im Wesentlichen das ÖYR.sKi'sche Organ

vor uns. Das einzige, was dasselbe ohne Analogon bei Knochen-

fischen lassen würde, ist der Mangel eines mit der Drüse selbst zu-

sammenhängenden Vas deferens , doch lehrt uns das Beispiel der

weiblichen Salmoniden , dass dergleichen Abweichungen in ihrer

morphologischen Bedeutung nicht überschätzt werden dürfen. Hof-

fentlich wird es gelingen, auch bald die geschlechtsreifen Formen des

SYKSKi'sghen Organs aufzufinden und so seine Hodennatur ausser

allen Zweifel zu stellen';.

Unter den zahlreichen Anhangsorganen, welche die männlichen

Geschlechtsorgane der Teleostier auszeichnen, erregen die sogenann-

ten Samenblasen des Gobius niger darum unser besonderes Interesse,

weil dieselben nach Hyrtls Entdeckung in untrennbarem Zusam-

menhang mit dem Hoden stehen und als Testiculi succenturiali

angesprochen werden können 2. Die äussere Form dieser Gebilde

ist schon von Rathke^ und Hyrtl so genau beschrieben worden,

dass ich nicht näher darauf einzugehen brauche, auch der innere

Bau ist in seineu Grundzügen von diesen Forschern schon richtig

erkannt worden. Die sogenannte Sameublase ist nämlich durch ein

Netzwerk von Balken in lauter Hohlräume getheilt, welche vielfach

mit einander communiciren und also ein typisches cavernöses Gewebe

') Abbildungen vom Längs- und Querschnitt des SYRSKi'schen Organs

sind noch nicht gegeben worden und ich würde gern diesem Mangel abgeholfen

haben, allein das einzige mir zu Gebote sttiiende Exemplar schien zu den von

"Freud erwähnten Jugendformen zu gehören und hätte also keine charakteristi-

schen Bilder geliefert.

2) lIvRTL. 1. c. pag. 397,

•'': Rathke. Müll. Arch 1836, pag. 179.
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darstellen. Die Form der Maseben ist überwiegend oblong, obne

dabei andere Formen auszusehliessen , ihre Grösse ist wechselnd,

wobei die grössteu gewöhnlich in der Mitte, die kleineu an den

Kändern liegen. Die grösseren sind ähnlich wie die Luugeninfundi-

bula häufig durch vorspringende Scheidewände in eine Anzahl von

Alveolen getheilt. Die Scheidewände haben ganz den Charakter

des Hodengerüstes: sie sind sehr dünn und ganz homogen, glatte

Muskeln habe ich in ihnen nicht bemerken können Die Hohl-

räume sind von einem einschichtigen, cubischen, niedrigen Epithel

mit schönen grossen Kernen ausgekleidet.

Mit ihren hinteren Enden nun hängen die Samenbläschen direct

mit dem Hoden zusammen, indem ihre ganz gleich gebauten Alveoli

unmittelbar an die hier auch sehr verkürzten Hodencanälchen gren-

zen und zwar geschieht dies in sehr unregelmässiger Weise, so dass

an einer Stelle das Samenbläschen ein Stück in den Hoden hin-

einragt, an einer anderen umgekehrt ein Lappen des Hodens in

das Samenbläschen vorspringt, eine directe Communication der Hohl-

räume beider Organe habe ich aber nie constatiren können. Das

Vas deferens bildet auch hier einen einfachen Canal, welcher, so

lange es am Hoden verläuft, von dem tiefen Hilus vollkommen um-

schlossen wird. An der hinteren Spitze des Hodens verschmilzt es

mit dem Samenbläschen seiner Seite , indem es in eine massige

Anzahl von Hohlräumen ganz vom Charakter derer des Samen-

bläschens zerfällt, welche an dasselbe herantreten, noch eine Zeit lang

ihre Selbständigkeit behalten , schliesslich aber vollkommen in ihm

aufgehen. Gegen die Mündung zu entsteht am Grunde der Samen-

bläschen, w^elche nach dem Gesagten also nur Erweiterungen des

Vas deferens darstellen, ein grösserer Hohlraum, in den von oben

her die hier sehr in die Länge gezogenen Alveoli fächerförmig ein-

münden. Die beiden Vesiculae semiüales bleiben bis zur Mündung

in die Papille, welche einen Penis spurius repräsentirt . vollkommen

von einander getrennt, über das nähere Verhältniss derselben zu ihnen

sowohl, als auch zu Urethra und Rectum habe ich an meinen Präpa-

raten nicht den gewünschten Aufschluss erhalten können.

Ich fand ausserdem noch Gelegenheit, die von Hyktl bei Co-

bitis fossilis ' entdeckten Samenblasen zu untersuchen, welche eben-

'' Hyutl, 1. c. pap. .U)". Nach Hyktl wird bei Cobitis von dem vorde-

ren Ende des rechten Hodens ein 3'" langes Stück dnrch einen tiefen Ein-

schnitt ganz getrennt. Icli finde dieses Stück an beiden Hoden, ferner viel

länger, als Hvrtl angibt (im Durchschnitt 1 cm;, und endlich, was Hyktl gar
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falls nur Erweiterungen des Vas deferens sind. Der Hoden hat

nämlich hier , wie bei Osmerus , kein freies Vas deferens , sondern

dasselbe macht sich erst von der hinteren Spitze an der oberen

Kante los, ist aber keine einfache Röhre, sondern besteht aus weni-

gen , mit einander comniunicirenden langgestreckten Hohlräumen.

Kurz vor ihrer Vereinigung schwillt jedes zu einem rundlichen von

oben nach unten abgeplatteten Körper an — die Samenblasen —

,

welche sofort zu einem Körper zusammentreten, der seinen dojjpel-

ten Ursprung noch lange durch eine mittlere senkrechte Scheidewand

verräth. Die äussere Wand dieser gemeinschaftlichen Vesicula se-

minalis wird von einer dünnen Schicht kreisförmig verlaufender

glatter Muskeln gebildet, durch welche sie auch innig mit der hin-

teren Rectalw^and verbunden ist. Das Innere wird von einem caver-

nösen Gewebe erfüllt, bestehend aus einem mächtigen Balkenwerk,

das so enge Maschen bildet, dass der Durchmesser der Scheide-

.wände den der Maschen oft um das mehrfache übertrift't. Die Bal-

ken bestehen aus einem fast homogenen, sehr zellenreichen Binde-

gewebe ganz vom Charakter des embryonalen, in dem ich nirgends eine

Spur von glatten Muskeln finden konnte, die Hohlräume sind von

einem einschichtigen kurzen Cylinderepithel ausgekleidet. Unmittel-

bar vor der Cloake fliessen die Hohlräume zu einem Gang zusam-

men, welcher trichterförmig zugespitzt, hinter dem Rectum mit einer

feinen Oeffnunii- in die Cloake mündet.

IIT. Tou den weibHchen Geschlechtsorganen.

Die Eierstöcke der Knochenfische sind bekanntlich nach zwei

verschiedenen Typen gebaut, welche sich äusserlich durch das Vor-

handensein oder Fehlen eines besonderen Ausführuugsgauges von

einander unterscheiden. Die niedrigere Stufe, bei welcher ein be-

sonderer Ausführungsgaug noch nicht existirt und die frei in die

Bauchhöhle fallenden Eier durch einen Porus abdominalis nach aus-

sen entleert werden, wird durch die Aale und Salmoniden ') repäsentirt.

nicht erwähnt, von so geringem Durchmesser, dass es sich dem Hoden gegen-

über nur wie ein schmaler fadenförmiger Anhang ausnimmt. Es stellt dieses

abgeschnürte Stück einen wahren Testiculus succeuturiatus vor.

'; Wenn Hvutl (1. c. pag. 404) bei Cobitis fossilis die Eierstücke

nach der seitlichen Leibeswand geüffnet sein lässt und ihnen also einen älin-

lichen Bau, wie den Salmoniden und speciell Osmerus eperlanus vindicirt, so

Jlorpholog. Jahrbuch. 4. ;}5
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der höheren, bei welcher sich die Wände des allseitig geschlossenen

Eierstocks in die Tube fortsetzen
,

gehören alle übrigen Teleostier

an. Der scheinbar so abweichende Bau dieses letzteren Eierstocks

lässt sich, wie ich Waldeyer ') beistimmen muss, mit dem höherer

Wirbelthiere ungezwungen vereinigen, wenn man sich den Eierstock

von der Abdominalmündung der Tube ganz umfasst denkt und deren

hinteres Ende sich dann schliessen lässt. Abgesehen von anderen

Gründen, wie der verschiedene Charakter des den eigentlichen Eier-

stock und des die Tube auskleidenden Epithels finden wir bei eini-

gen Fischen Verhältnisse vor, welche jeder anderen Auffassungs-

weise Schwierigkeiten bereiten würden. Es sind dies Scorpaena

scrofa, Lepadogaster biciliatus und Ophidium barbatum, welche

Fische sich dadurch im Bau ihres Eierstocks von den übrigen unter-

scheiden, dass derselbe noch nicht mit der Tubeuwand verschmolzen

ist, sondern innerhalb der bereits vorn geschlossenen Tube noch seine

volle Selbständigkeit bewahrt hat. Im Näheren sind die Verhältnisse

folgende.

Der schon von Rathke^) in seinen Eigenthümlichkeiten gewür-

digte Eierstock von Scorpaena scrofa zeigt innerhalb des geschlos-

senen Ovarialschlauches eine breite Platte, auf deren Ober- wie

Unterseite nach Art eines gefiederten Blattes kleine eiertragende

Lamellen aufsitzen. Verbunden ist diese Platte mit der Eierstocks-

wand nur durch einen schmalen blattartigen Träger, dessen Ursprung

in der Eierstockswand eine ihrer ganzen Länge nach verlaufende

gerade Linie ist^). Aehnlich ist nach Rathke^) auch der Eierstock

von Lepadogaster biciliatus gebaut, nur mit dem Unterschiede, dass

«der Kern mit der Hülle nicht an dem einen Ende, sondern an der

einen Seite nach seiner ganzen Länge verwachsen ist«. »Die Au-

heftungsstelle bildet einen schmalen Streifen und befindet sich an der

oberen Seite des Eierstocks«. Bei Ophidium barbatum endlich ist,

kann ich nach zahlreichen eigens auf diesen Punkt gerichteten Untersuchungen

versichern, dass der treffliche Forscher sich getäuscht hat. Die Eierstücke von

Cobitis sind allseitig geschlossene Säcke, welche höchstens die Eigenthiimlicli-

keit zeigen, dass sie mit dem Peritoneum parietale der äusseren Leibeswand

durch zartes Bindegewebe locker verbunden sind — was sich übrigens auch bei

vielen anderen Fischen findet.

•j Waldeyer, 1. c. pag. 7S.

2] Rathke. Müll. Arch. IS-'JO. pag. 174.

3] Rathke vergleicht den Eierstock der Scorpaena scrofa sehr treffend

mit dem der Sepia officinalis.

*) ibid. pag. 175.
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wie Hyrtl 1) entdeckt hat und ich bestätigen kann ,
der Zusammen-

hang der Eierstoekslamellen mit der Wand des Eierstocks ebenfalls

nur auf einen schmalen Streifen beschränkt: in diesem Streifen

erhebt sich eine hohe schmale Leiste , von welcher die wohlent-

wickelten Ovariallamellen nach allen Richtungen hin fächerförmig

ausstrahlen.

Ist die WALDEYER'sche Auffassung übrigens richtig, so können

natürlich die rudimentären, von Duplicaturen des Bauchfells gebilde-

ten Eileiter, welche Rathke bei Osmerus eperlanus entdeckt und

genau beschrieben hat '^]
, nicht mehr als Uebergänge zu den höheren

Formen aufgefasst werden, sondern sind als selbständige aus irgend

einer Anpassung hervorgegangene Bildungen anzusehen. Hier sind

es Theile des Bauchfells, welche die physiologische Function der

Tube übernehmen, während wir die wirkliche Tube der Knochen-

fische nach Analogie der höhereu Wirbelthiere aus dem Müller sehen

Gang hervorgehen lassen müssen. Sicheren Aufschluss darüber kann

übrigens erst Kenntniss der Ontogenie bringen.

Bei allen übrigen Knochenfischeu hat sich das eiertrageude

Stroma auf den grösseren Theil, häufig sogar über die ganze innere

Oberfläche der ursprünglichen Tube ausgedehnt und so das eigent-

liche Verhältniss ganz verwischt. Den einfachsten Fall ,
nämlich

Entstehung der Eier in den Wänden des Eierstocks selbst finden

wir nur noch bei wenigen Fischen , nämlich den Lophobranchiern

und Blennius viviparus nach Rathke 3) , bei allen übrigen hat sich

das eiertrageude Parenchym in Duplicaturen erhoben, welche bei

starker Entwicklung eine sehr bedeutende Oberflächenvergrösseruug

zu Staude bringen können. Was die Lophobranchier betrifft, so fand

ich bei Hippocampus antfquorum die ganze innere Oberfläche des

Ovariums mit ganz unregelmässigen
,

je nach der Reife der darin

enthaltenen Eier verschieden grossen warzenförmigen Vorsprüngen

bedeckt, in welchen kleine Eihaufen liegen und ganz ähnlich muss

nach Rathke's Beschreibung^) das Ovarium der Syngnathen gebaut

sein. Am auffallendsten ist diese Form aber durch Blennius vivijja-

rus repräsentirt
, bei dem Rathke die innere Wand eines reifen

1) IIyrtl. 1. c. pag. 407.

2) Rathke. Geschlechtsorg. d. Fische pag. 1511. Ich kann übrigens die

R.^TiiKE sehe Beschreibung nach eigenen Untersuchungen in ihrem ganzen Um-
fange bestätigen.

'^1 ibid. pag. ll)9.

*] Rathke, Müll. Arch. IS.'JG, pag. 173.

35*



540 J- Brock

Eierstocks geradezu mit einer Säugethierdarraschleimhaut vergleicht,

wegen der zottenartigen Gebilde , die hier die Falten ersetzen und

in deren jedem ein Ei liegt.

Bei allen anderen Fischen findet man zahlreiche blattartige Vor-

sprünge, Diiplicaturen der Eierstockswaud , in denen die Eier ent-

stehen. Diese Blätter, die Ovariallamellen, Eierstocksfalten Rathke's,

entspringen entweder von der Eierstockswand in ihrem ganzen Um-
fange oder lassen mit einer gewissen Regelmässigkeit ein Stück der-

selben frei. Im ersteren Falle entsteht ein centraler Hohlraum, in

welchen die Eier beim Platzen der Follikel zunächst entleert wer-

den, in letzterem Falle ein seitlicher, welcher die Eierstockslamellen

mehr oder minder weit halbmondförmig umfasst. Dieser Canal ist

der Eiergang Rathke's, der Ovarialcanal Waldeyer's. In der An-

ordnung der Lamellen selbst findet sich nur der Unterschied, dass sie

entweder der Längs- oder der Querachse des Eierstocks parallel laufen :

zahlreicher dagegen sind die Verschiedenheiten, welche ihre Grösse

und Gestalt darbietet. Die längsverlaufeuden Lamellen sind ge-

wöhnlich klein und zahlreich, viel seltener erstrecken sich einige

wenige durch den Eierstock seiner ganzen Länge nach (Zeus faber,

Blenuius sanguinolentus) ; die quer stehenden Lamellen nehmen nur

bisweilen mehr als die halbe Peripherie ein (Perca fluviatilis, Clupea

harengus, Rathke)
, meist sind sie kleiner, bei Uranoscopus scaber

bilden sie kurze hohe kegelförmige Falten , welche bei Lucioperca

Sandra und noch mehr bei Acerina cernua fast zu Papillen ein-

schrumpfen und so den Uebergang zu den Lophobranchiern vermit-

teln. Die im Einzelnen beobachteten Verhältnisse lassen sich am
besten aus folgender Zusammenstellung ersehen, in welche der

Uebersichtlichkeit wegen alle bei Teleostiern sich findenden Ver-

hältnisse aufgenommen worden sind.

A. Eierstöcke ohne Ausführungsgang, die Eier werden in die

.Bauchhöhle und durch einen Porus abdominalis nach aussen

entleert.

1) Der Eierstock ist eine einfache Platte : Anguilla fluvia-

tilis.

2) Der Eierstock ist aus zahlreichen Blättern zusammen-

gesetzt : Salmoniden ')

.

', Der Eierstock der Salmoniden findet sich bei Rathke (Gesclilechtsth.

d. Fische pag. I2:i; und His (1. c. pag. 25) genau beschrieben, so dass ich ihn

hier niclit weiter zu berücksichtigen brauche. Dasselbe gilt von den Eierstöcken
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B. Der Eierstock ist ein vorn blind endigender Sclilauch. dessen

hintere Fortsetzung die Tube ist.

1) Eiertragende Fläche nur auf einen schmalen Streifen der

Eierstockswand beschränkt oder eine Duplicatur derselben

bildend , die mit ihr nur in einem schmalen Streifen zu-

sammenhängt.

Scorpaena scrofa , Lepadogaster biciliatus , Ophidium

barbatum.

2) Der grösste Theil der Eierstockswand erzeugt Eier.

a. Die Eier entstehen in unregelmässigeu höckerförmi-

gen Hervorragungen der Eierstockswand.

Lophobranchier, ßlenuius viviparus.

b. Die Eier entstehen in deutlichen Lamellen, welche

Duplicatureu der Eierstockswand sind.

1) Die Lamellen verlaufen der Längsachse des Eier-

stocks parallel.

a Die ganze Eierstockswand ist mit Lamellen

besetzt (centraler Ovarialcauar .

Sargus annularis, Pagellus ervthrinus,

Box Salpa. Chrysophrys aurata, Serranus-

Arten, Scomber scomber \ , Zeus faber,

Mullus sp., Sciaena remosa^j , Caranx trachu-

rus, Gadus barbatus. Belone acus, Blennius

sanguiuolentus -^^ .

ß) Ein Theil der Eierstockswaud bleibt frei

(seitlicher Ovarialcanal; .

Noch nicht beobachtet.

2) Die Lamellen verlaufen der Querachse des Eier-

stocks parallel.

a mit centralem Ovarialcanal.

Percafluviatilis. Lucioperca Sandra. Cepola

des Aals und der Pleurouectiden, welche letzteren schon von Rathke (ibid.

pag. 136; und Costa (op. cit.; erschöpfend behandelt worden sind.

') Scomber scomber steht Zeus faber am nächsten, die Lamellen lassen

sich fast durch den ganzen Eierstock verfolgen.

'-) Hier findet sich ein stärker vorspringender, aus längsverlaufenden

Lamellen gebildeter Längswulst, während der übrige, dem Ovarialcanal ver-

gleichbare Theil mit ganz niedrigen Lamellen besetzt ist.

•* Diese Species zeigt S— lu zierlich geschlängelte durch den ganzen Eier-

stock verlaufende Längsreihen.
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rubesceiis •
; , Uranoscopus scaber^ , Gobius niger-"*)

,

Alosa Finta *) , Clupea harengus, iRahtke

.

ß) mit seitlichem Ovarialcamil.

Cyprinoiden 5) , Esoces, Trigla-Arten ^) , Atherina.

Die Fortsetzung der Eierstöcke nach hinten sind die Tuben

Oviducte) . Wie schon bemerkt, sind dieselben durch keine scharfe

Grenze von den Eierstöcken getrennt, sie werden gewöhnlich von

der Stelle an gerechnet, wo das eiertragende Parenchym verschwin-

det, man darf sich aber nicht verhehlen, dass diese Trennung eine

ganz künstliche ist. Die Tuben, welche in einen unpaaren, gewöhn-

lich sehr kurzen Stamm zusammenfliessen, sind gegen das Vas de-

ferens von verschwindender Länge und zur Laichzeit oft kaum noch

zu erkennen, solche von ungewöhnlicher Ausdehnung habe ich nur

bei Zeus faber und Scorpaena scrofa gefunden, doch ergab bei er-

sterem Fisch die mikroskopische Prüfung, dass die scheinbar ganz

glatte innere Oberfläche des Oviducts fast bis zur Mündung mit ein-

zelnen kleinen eiertragenden Lamellen besetzt war.

Die Form und Lage der Eierstöcke mit Ausführungsgang, eben

so wie ihre Bauchfellbefestigung stimmt fast in jeder Hinsicht mit

der der Hoden überein und sind diese Verhältnisse in der dort gege-

benen Beschreibung schon zur Genüge berücksichtigt worden. Es

wäre höchstens noch hervorzuheben, dass die Volum- und Lage-

schwankungen weit bedeutender als beim Hoden sind und dass

sich die Tuben nicht so stark nach hinten zuspitzen, als das Vas

deferens.

Eine bemerkenswerthe Ausnahme von den allgemein wieder-

kehrenden Formverhältnissen bildet dagegen Gadus, und zwar ist

ij Die Ovariallamellen sind bei Cepola so klein , dass auch ihre Querrich-

tung nur undeutlich ausgesprochen ist.

-) Die Eierstöcke vereinigen sich schon im unteren Drittel ihrer Länge.

3) Die Ovariallamellen nehmen je ein Drittel der Peripherie ein und ste-

hen genau untereinander, so dass sie drei sehr regelmässige, durch den ganzen

Eierstock verlaufende Längsreihen bilden.

*) Bei den Cyprinoiden ohne Ausnahme und ebenso auch bei Esox ver-

läuft der Ovarialcanal an der oberen Wand des Eierstocks genau der Ansatz-

stelle des Mesoariums entsprechend.

''} Während hier die hintersten und grössten Lamellen deutlich quer ver-

laufen, convergiren sie Mciter vorn nach dem blinden Ende des Eierstocks im-

mer mehr und stehen schliesslich der Längsachse fast parallel.

''; Bei Trigla gurnardo finden sich zahlreiche kleine Laraellen mit allen

Uebergängen zu kleinen spitzen Papillen, die Lamellen selbst sind deutlich der

Quere nach angeordnet.
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dieselbe aus? einer Erweiterung der Bauchhöhle his hinter den After

zu erklären, welche eine allgemeine Verschiebung aller Conteuta

zur Folge gehabt hat. Da diese Eigenthlimlichkeit bis jetzt nur von

Kathke bei Gadus callarius flüchtig erwähnt worden ist^), so will

ich meinen Befund bei Gadus barbatus näher auseinandersetzen.

Der hinter dem After gelegene Theil der Leibeshöhle, welche

sich bis zum hinteren Ende der zweiten Afterflosse erstreckte , ent-

hielt die hintere Hälfte der Schwimmblase, einen Theil des Magens,

eine Darmschlinge, einen Leberlappen und die Ovarien. Letztere

sind zwei längliche
,

vorn und hinten geschlossene Säcke , welche

etwas hinter der Mitte auf eine kurze Strecke mit einander ver-

schmolzen sind. Die vorderen Enden der Eierstöcke sind in zwei

lange Zipfel ausgezogen, die. wie sehr häufig, durch starke Ge-

fässe, welche ein eigenes Mesenterium besitzen, an den Verdauungs-

organen befestigt sind, die hinteren stumpfen Zipfel haben eine Mem-
bran Mesenterialduplicatur zwischen sich ausgespannt. Auf der

Dorsalseite sind die Eierstöcke durch ein medianes unpaares Mesoa-

rium, welches sich an der Verschmelzungsstelle iuserirt, mit der

Schwimmblase verbunden . nach unten geht ebenfalls von der Ver-

schmelzungsstelle der Oviduct ab, indem sich die Wände von allen

Seiten nach unten verlängern und dabei convergiren, wodurch ein

nach unten sich trichterförmig zuspitzender Gang zu Stande kommt,

welcher etwas schräg nach vorn und unten der Genitalöflfnung zu-

strebt. Mit dem Rectum, welches, wie gewöhnlich, von vorn her

zum After verläuft, ist der Oviduct durch ein starkes Mesenterium

verbunden. Die Nieren erstrecken sich noch hinter dem Ende der

Bauchhöhle über ein Viertel ihrer Länge in dem von den unteren

Wirbelbogen gebildeten Canal nach rückwärts, der gemeinschaftliche

Ureter macht sich aber schon dicht hinter dem hinteren Ende der

Schwimmblase von ihr los , schlägt sich , immer der Schwimmblase

dicht anliegend, nach unten und verläuft genau* in der Mittellinie

zwischen Bauchwand und Bauchfell zur Cloake'-).

Auch bei Zeus faber und Trachinus draco erstreckt sich die

Bauchhöhle noch etwas über den After hinaus. Bei Zeus faber lie-

gen die Geschlechtsorgane steil aufgerichtet an der hinteren Wand
der seitlich stark zusammengedrückten Bauchhöhle und schicken ihre

') Rathke. Geschlechtsth. d. Fische, pag. 161.

-', Die Geschlechtsorgane der Männchen von Gadus barbatus, welche ich

erhielt, waren leider so riickgebildet, dass ihr näheres Verhalten nicht ermittelt

werden konnte.
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AiisführuDgsgäug-e fast senkrecht zur Cloake hinunter, bei Trachinus

draco liegen sie gerade über der Cloake mehr oder weniger wage-

reeht, je nach dem Reifezustaude , während die Ausfuhrungsgänge

direct nach unten laufen. Bei Caranx trachurus sind die Ovarien

hinter dem Abgange des gemeinschaftlichen Oviductes in zwei lange

Zipfel ausgezogen, welche die Wirbelsäule zwischen sich fassen.

Eine mediane Verschmelzung der Eierstöcke scheint häufiger

zu sein, als die der Hoden und ist durch mancherlei Zwischenformen,

deren Entdeckung wir meist Hyrtl verdanken (I.e. pag. 405) , mit dem
normalen Verhalten verbunden. Eine solche, deren Erwähnung ich

zu meiner Verwunderung nur bei v. Siebold findet), bietet Ehodeus

amarus dar. Der unpaare mediane Eierstock zeigt an seiner Ober-

uud Unterseite einen schmalen Streifen , welcher von Eiern frei

bleibt , während die Seitenwände die gewöhnlichen Ovariallamellen

in undeutlichen Längsreihen angeordnet zeigen. Das ganze Ovarium

lässt sich also , wenn man es von der Ober- oder Unterseite her

aufschneidet, in zwei symmetrische Hälften auseinanderklappen.

Vollkommen ist die Verschmelzung nur bei Perca fluviatilis und

Ophidium barbatum. über Blennius viviparus, Cobitis taenia (Rathke,

Geschlechtsth. d. Fische pag. 132), Centronotus gemellatus {Hyrtl,

1. c. pag. 405) fehlen mir eigene Erfahrungen. Bei anderen Fischen

ist der einfache Eierstock aus einer einseitigen Verkümmerung zu

erklären, wozu Osmerus eperlanus mit sehr viel kleinerem rechten

als linken Eierstock, ferner Morniyrus oxyrhynchus und Auxis vulga-

ris nach Hyrtl 1. c. pag. 402 den Uebergang bilden. Vollständig

verschwunden ist der Eierstock der einen Seite bei Ammodj^tes to-

bianus (Rathke) , Cobitis barbatula (Rathke , Hyrtl) und bei der

beiden Beobachtern entgangenen Atherina hepsetus (Costa, ich) . Der

einzige hier vorhandene immer ganz schwarz pigmentirte Eierstock

liegt hier rechts, ist aber schräg nach links und unten geschlagen,

so dass er sich mit dem Rectum kreuzt 2). Nach Rathke sollte auch

Perca hierher gehören, es ist dies aber ein Irrthum des vortrefflichen

Beobachters ; der Eierstock liegt nicht links, wie er angibt, sondern,

wie ich mit Hyrtl finde
,
genau median und besitzt ein unpaares,

genau in der Mittellinie der unteren Schwimmblasenwand eutspriu-

'j V. SiEBOLD. Die Siisswasserösclie von Mitteleuropa. Leipzig 1S63.

pag. 120.

-j Nacli CcSTA soll der Eierstock auch kein Mesenterium besitzen, was ich

uacli der eben angegebenen Lageabweichung für sehr wahrscheinlich halte; lei-

der habe ich bei der Untersuchung versäumt, darauf zu achten.
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gendes Mesoarium. welches sich zwar etwas asymmetrisch rechts oder

liuks ansetzt, aber nur. weil seine Ausatzliuie dem Lauf der oberen

Eierstocksvene folgt. Hyktl behauptet sogar, dass diese asj^mmetri-

sche Befestigung bei medianem unpaaren Eierstock die Regel sei

(1. c. pag. 403 .

Die Wände des Eierstocks sind von sehr wechselnder Dicke, neh-

men aber immer zur Laichzeit an Stärke zu. Bei den Cyprinoiden

und Esoces sind sie dünn und leicht zerreisslich , bei den meisten

Acanthopteren besitzen sie eine beträchtliche Dicke, welche bei Perca

und Lucioperca 1 mm übersteigen kann. Ich vermag weder auf

Querschnitten, noch durch Präparation etwas von den drei Schichten,

der Serosa , der Muscularis und der Mucosa finden , welche seit

Katiike fast von jedem Beobachter angegeben worden sind; die

Eierstockswand zeigt vielmehr nichts weiter, als eine Muscularis mit

spärlichem Bindegewebe und elastischen Fasern. Die Elemente der-

selben sind glatte Muskeln, welche meist parallel der Längsachse

des Organs verlaufen und von Querfasern in zahlreiche kleinere

Blindel abgetheilt sind. Ist die Dickenentwicklung eine beträchtliche

(Percoiden, Zeus faber etc.], so folgt nach innen auf die Längs-

muskelschicht noch eine Lage von Quermuskeln. Der Träger der

Eierstocksplatte bei Scorpaeua scrofa besteht aus Bindegewebe mit

zahlreichen sich kreuzenden Zügen glatter Muskeln, welche oben

nach allen Seiten fächerförmig in die eiertragende Platte ausstrah-

len. Die beiden Platten des Mesoariums verschmelzen vollkommen

mit der Eierstockswaud und nur Pigmentzellen finden sich bei Fi-

schen mit pigmentirtem Bauchfell in der äusseren Wandschicht zwi-

sshen den Anheftungsstellen beider Platten in wechselnder Menge

augehäuft.

An seiner äusseren Oberfläche ist der Eierstock von einem Plat-

tenepithel, der Fortsetzung des Bauchfellepithels überzogen, welches

von den Mesoarialplatten auf ihn übergeht. An der inneren Ober-

fläche findet sich, wenn ein seitlicher Ovarialcanal vorhanden ist,

ein zweifaches Epithel, das des Ovarial- resp. Tubarcanals, und das

die Eierstockslamelleu bekleidende, das Keimepithel. Ersteres ist,

wie Leydig entdeckt' , aber mit Unrecht auf die Eierstockslamellen

ausgedehnt hat. ein schönes flimmerndes Cylinderepithel mit laugen

Flimmerhaaren. Es findet sich als Bekleidung der ganzen inneren

nicht eiertragenden Oberfläche und geht an der Umschlagsstelle der

'} Leydig, Histi>logie png. 116.
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Ovariallamellen, wie icb es wenigstens beim Hecht mit der grössten

Deutlichkeit constatirt habe, allmälig in das Keimepithel über. Bei

den Eierstöcken mit centralem Ovarialcanal ist von einer solchen

Scheidung zwischen Keim- und Tubarepithel nicht die Rede : diesel-

ben sind von ein und demselben Epithel ausgekleidet, das aber in

diesem Falle immer die weiter unten zu erörternden Charaktere des

Keimepithels an sich trägt, vor allen Dingen aber niemals flimmert.

An den eiertragenden Lamellen unterscheidet man, wie in jedem

Eierstock, zwischen dem Stroma und den Eiern. Ersteres tritt zu

verschiedenen Zeiten in wechselnder Mächtigkeit auf, ist jedoch ge-

gen die Eier stets in verschwindend geringer Menge vorhanden. Es

besteht aus undeutlich fibrillärem Bindegewebe, in dem nach Zusatz

von Ac lange Reihen spindelförmiger Bindegewebskörperchen auftre-

ten. In die stärkeren Verzweigungen desselben strahlen von der

Eierstockswand glatte Muskeln aus , welche besonders dem Lauf

der grösseren Gefässe folgen und in ihrer Menge sehr variiren, so

dass sie oft mit Leichtigkeit sich weithin verfolgen lassen (die mei-

sten Acanthopteren)
, bisweilen, wie bei den Cyprinoiden, mir über-

haupt zweifelhaft geblieben sind. Die Salmoniden, bei denen sie

von Leydig zuerst entdeckt worden sind';, stehen zwischen beiden

in der Mitte, die Hechte schliessen sich, wie auch sonst häufig, an

die Cyprinoiden an. Das Bindegewebe ist zu Zeiten, wo der Eier-

stock stark wächst, von zahlreichen und mächtigen Gefässen durch-

zogen, die um die grösseren Follikel ein weitmaschiges Capillarnetz

bilden.

Die Eier sind in den Lamellen so angeordnet, dass immer die

grösseren das Innere einnehmen und an beiden freien Rändern von

einer Reihe kleiuerer eingefasst werden, oder auch dass die kleinen

die grösseren kranzartig umgeben. Sind, wie in jugendlichen Eier-

stöcken, die Eier alle auf gleicher Entwicklungsstufe, so ist irgend

eine bestimmte Anordnung überhaupt nicht zu bemerken. Im All-

gemeinen ist jede Ovariallamelle ganz mit Eiern erfüllt und ist

höchstens die Spur einer centralen Achse zu bemerken (Zeus faber,

MuUus), sehr stark entwickelt fand ich dieselbe nur bei Uranoscopus

scaber, wo sie die Hauptgefässe und mächtige Züge glatter Muskeln

trug. Nähern sich die grösseren Eier der Reife, so wölben sie die

Oberfläche buckelartig hervor und verwischen so die ursprüngliche

Anordnung, welche aber auf Querschnitten noch ganz gut zu erken-

'j Bei Siiliiio Siilvelinus. S. Leydig, 1. c. pag. lOS.
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nen ist. Die Eier selbst sind mit Ausnahme der allerkleinsten von

einer Theea folliculi umgeben, die sieh als eine homogene structurlose

Membran ausweist. Nach ihrer sonstigen Beschaffenheit lassen sie sich in

zwei Classen oder besser Generationen unterbringen, von denen die eine

wahrscheinlich für die nächste, die andere für die darauffolgende Laich-

zeit bestimmt ist. Die Eier der ersten Generation zeichnen sich vor

den anderen zu den meisten Zeiten ausser durch ihre Grösse durch den

Besitz einer deutlichen Eihaut und körnige Einlagerungen im Dotter

aus. Eine Ausnahme machen nur die unreifen Formen und die ex-

tremen Rllckbildungszustände unmittelbar nach der Laichzeit , in

welchen Fällen man nur ganz jugendliche Eier findet. Die Bespre-

chung der jüngeren Eizustände ist von der der Oogenese überhaupt

nicht gut zu trennen und soll darum später folgen ; fürs erste wende

ich mich zu den Beobachtungen, welche ich über das reife Teleostierei

zu verzeichnen habe und womit die Charakterisiruug der Eier der

ersten Generation ebenfalls ihre Erledigung findet. Ich muss dabei aller-

dings vorausschicken, dass fast alle von mir untersuchten Eier in-

sofern noch nicht reif waren, als sie alle noch ein Keimbläschen,

dagegen noch keinen Keim zeigten. Ich habe daher nebst Anderen eine

Untersuchung jener eigenthümlicheu Rindeuschicht, mit welcher uns

besonders Ransom ' und His - bekannt gemacht haben, ganz ausser

Acht lassen müssen, doch sind gerade, während wir vom reifen Ei

zahlreiche und genaue Beschreibungen besitzen, die früheren Zu-

stände bisher zu sehr vernachlässigt worden, als dass nicht jeder

Beitrag zu ihrer Kenutniss nutzbringend sein sollte.

Der interessanteste Theil des Fischeies sind unstreitig seine

Hüllen, deren complicirter Bau von jeher die Aufmerksamkeit der

Forscher auf sich gelenkt hat. Die ältesten ^^ Beschreibungen dieser Hül-

len, die von Rathke ^ und Baer ^ . lassen sich mit den Anschauungen,

die wir heute von ihnen haben, kaum noch vereinigen. Nach Ratiike

besteht beim Blenuius viviparus die Haut reifer Eier aus drei Schich-

ten : der äusseren oder Chorion. einer Flüssigkeitsschicht, welche er

' Ransom. Observations on the ovum of osseous fishes. Philosoph.

Transact, vol. 157. ISG". p. 4;i;5.

-) His. Eierstock d. Knochenfi.sche. pag. «.

^j Ich gehe nicht über Rathke liinaus.

*) Rathke. Bildungs- und Entwicklungsgeschichte des Blenuius vivipa-

rus oder des ^;chleimfisches. Abhandlungen zur Bildungs- und Entwicklungs-
geschichte des Menschen und der Thiere. II. Theil. Leipzig lb3ü. pag. 5.

5) C. E. v. Baer. Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Fische. Leip-

zig 1835. pag. 6.
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dem Eiweiss des Vogeleies vergleicht uud einer sehr zarten durch-

sichtigen, den Dotter vollkommen umschliessenden Dotterhaut. Baer

findet bei Cyprinus Blicca erst eine weichere , dann eine festere Ei-

weissschicht und nach innen davon die eigentliche, sehr zarte Dot-

terhaut. Gegenüber diesen für uns heute fast unverständlichen An-

gaben gebührt den nächsten Autoren, Agassiz und Vogt i) das Ver-

dienst, den noch heute geltenden Typus zuerst aufgestellt zu haben. Wir

verdanken ihnen nämlich die Entdeckung der Haupteihülle, der Zona

radiata, deren chagrinirte Zeichnung von der Fläche sie zuerst wahr-

nahmen und sogleich richtig als den optischen Ausdruck von Poren-

canälchen deuteten. Nach innen von der Zona radiata (Membrane

coquilliere) nehmen sie noch eine wahre Dotterhaut an, doch ist es

mir zweifelhaft geblieben , ob sie dieselbe nur aus dem Verhalten

des Dotters gegen Wasser und ihrem supponirten Vorkommen an

jungen Eiern schliessen oder ob sie sie wirklich isolirt haben. Auch

Leückaet2) nimmt dieselben Hüllen an und weist noch besonders

auf die Schwierigkeit hin, die Dotterhaut sichtbar zu machen, wäh-

rend er sie in einer späteren Publication '') nicht mehr finden kann.

Die Streifung der Zona radiata wird dann wieder von Lereboullet

erwähnt^), der vielleicht auch die aufsitzenden Zöttchen gesehen hat.

Nach innen findet er ebenfalls eine feine structurlose Dotterhaut,

womit auch Aubert'^) übereinstimmt, nur dass dieser an der Zona

radiata zwei Schichten unterscheidet, welche sich nach Liegen der

Eier in Wasser von einander abheben sollen. In ein ganz neues

Stadium trat aber die Lehre von den Eihüllen der Fische durch die

wichtige Arbeit von J. Müller f'). Neben der ersten vortrefflichen

Beschreibung der Gallerthülle des Barscheies und der Entdeckung

der zöttchenartigen Excrescenzen auf der Oberfläche der Zona ra-

diata verlangte J. Müller zum ersten Male eine scharfe Trennung

'; Agassiz imd Vogt. Embryologie des Salmones etc. pag. 8.

2j Leuckart. Artikel »Zeugung« in Wagners Handwörterbuch der Phy-

siologie. Bd. IV. Braunschweig 1S53. pag. 707.

3) 8. Anmerk. 1 auf pag. 549.

4j Lereboullet. Resume dun travail d'embryologie comparee sur le de-

veloppement du brochet, de la perche et de Töcrevisse. Ann. d. sc. nat. ser.

IV. torn. 1. 1854. pag. 2;<7.

S) Auhert. Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Fische. Zeitschr.

für wiss. Zool. V. 1854 pag. 04.

••; J. Müller, lieber zahlreiche Porencaniile in der Eikapsel dor Fi-

sche. MÜLL. Arch. 1854. pag. 18ü u. Sitzungsber. der Berlin. Akad. d. "Wiss.

März 1854.



Beiträge z. Anatomie und Histologie der Geschlechtsorgane der Knochenfische. 549

der im Eileiter gebildeten Eischale der Vögel und der im Follikel

gebildeten der Fische , welche letztere sich nach ihm allein durch

den Besitz von Porencanälchen auszeichnet. Das folgende Jahr

brachte dann neben der ausgezeichneten Arbeit von Leuckart über

die Eier der Insecten ') , in welcher aber auch die Fische berück-

sichtigt werden und einigen kleineren Beiträgen von Remak-j und

Haeckel 3) die Entdeckung der Mikropyle durch Bruch ^) , der^

wenn er auch nicht ihr eigentlicher Entdecker ist^), doch das Ver-

dienst besitzt, die allgemeine Aufmerksamkeit auf dieses Gebilde

gelenkt zu haben. Es erschien auch schon im folgenden Jahre eine

Arbeit von Reichert •"')
, in welcher ausführliche und genaue Angaben

über die Gestalt der Mikropyle bei verschiedenen Fischspecies ge-

macht werden. Wichtiger aber für uns ist der die Eihüllen behan-

delnde Theil der REiCHER'r'schen Arbeit, in dem er zum ersten Mal die

durch die Zöttchen und die durch die Porencanälchen erzeugte Strei-

fung derselben scharf von einander unterscheidet. Reichert kennt

zwei Eihüllen, die punktirte (Zona radiata) , deren Zeichnung er

noch nicht mit Sicherheit auf Porencanälchen zurückzuführen wagt,

und eine davon nach aussen liegende, glashelle, homogene, ver-

schieden dicke Schicht (»zweite Eihülle«) , der die Zöttchen, wo sie

vorkommen, aufsitzen. Auch die Gallertkapsel des Barscheis wird,

wenn auch wohl mit Unrecht, zur letzteren Kategorie gerechnet.

Der nächste Autor, der denselben Gegenstand wieder aufnahm,

1) Leuckart. Ueber die Mikropyle und den feineren Bau der Schalen-

haut bei Insecteneiern. Müll. Arch. 1855. pag. 90 u. Nachsclirift pag. 257.

2j Remak. Ueber Eihüllen und Spermatozoen. Müll. Arch. 1S54 p. 252.

3) Haeckel. Ueber die Eier der Scomberesoces. Müll. Arch. I85S

pag. lOü.

*) Bruch. Ueber die Befruchtung des thierischen Eies und die histologi-

sche Deutung desselben. Mainz 1855 u. Zeitschr. f. wiss. Zool. VII. pag. 172.

5) Wenn schon Ratiike vielleicht die Mikropyle gesellen hat
(
Ueber die-

Eier einiger Lachsarten, Meck. Arch. 18:r2 pag. 392) so lässt die Beschreibung

und Zeichnung von Baer (1. c. pag. 9 u. Fig. 1) geradezu keine andere Deu-

tung zu. Da aber Baer ihre physiologische Bestimmung ganz verkannt hat,

so ist als der eigentliche Entdecker (bei Syngnathus Ophidium 1850) Doyere
zu betrachten (Leuckart, Müll. Arch. 1855. p. 257 ff.), von dem auch der

Name »Mikropyle« stammt. Ransom scheint allerdings seine Entdeckung schon

vor Bruch gemacht zu haben, es lässt sich aber nicht bestreiten, dass Bruch
seinen Fund früher publicirt hat (vgl. All. Thomson, Art. »Ovum« in Todds
Cyclopaed. Vol. V pag. 104, Anm. und Ransom, 1. c. pag. 450.)

ß) Reichert. Ueber die Mikropyle der Fischeier etc. Müll. Arch.

185Ü. pag. 8;{.
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warKöLLiKER ^;, wclchei" cndUch eDclgUltig feststellte, dass die Strei-

fung der Zona radiata keine optische Täuschung, veranlasst durch

blosse Sculptur der Oberfläche ist. wie dies noch Reichert für mög-

lich erklärt hatte, sondern der Ausdruck von vv^irklichen , die Zona

durchsetzenden Canälchen. Auch Kölliker unterscheidet au der Zona

radiata zwei Schichten, nämlich die »poröse Dotterhaut« und »die

äussere Lamelle der porösen Dotterhaut«, welche letztere' Reichert's

zweiter EihüUe gleichwerthig ist. Die Zöttchen gehören nicht, wie

Reichert will , zur zweiten EihüUe , sondern zur Dotterhaut. Die

Existenz einer besonderen Dotterhaut, die sein Vorgänger nicht hat

finden können, wagt Kölliker auf Grund einiger Beobachtungen

nicht geradezu zu läugnen und möchte die Sache lieber noch unent-

schieden lassen. Dagegen treten die beiden englischen Autoren

Allen Thomson 2; und Ransom ^] wieder mit Entschiedenheit für die

innere Dotterhaut ein. Letzterer hat sie sogar stückweise isolirt und

ist der einzige, der eine Abbildung von ihr gibt*). Nach aussen

von ihr kennen sie nur die Zona radiata («Yelksac« Ransoms iin

Gegensatz zu der Dotterhaut, »inner sac«, . Von den neuesten Autoren

haben Waldeyer-^) und His^; die Dotterhaut nicht finden können,

während Oellacher ') sie an reifen Forelleneiern nach vorhergehender

Goldbehandlung isolirt hat. His vermuthet zwar, dass diese von

Oellacher isolirte Membran nur seine Rindenschicht gewesen ist

(1. c. pag. 9 Anm. 5), doch kann ich dies nicht ohne Weiteres zu-

geben, da Ransom neben der Dotterhaut auch die Rindenschicht bei

Gasterosteus deutlich beschreibt \. c. pag. 433 fi".). Eimer ^j schliess-

lich tritt wieder für die Existenz einer Dotterhaut in die Schranken,

doch sind die Gründe, auf die er sich stützt, schwach genug und ich

selbst habe, wie auch wahrscheinlich Kölliker. Bilder, welche nach

') KÖLLIKER. üutersuchiuigen zur vergleichenden Gewebelehre. Verhandl.

d. phys.-med. Gesellsch. zu Würzburg. YIII. 185S. pag. 1.

'-] Allen Thomson. Todd's Cyclopädia of anatomy and physiology. Vol.

V. suppl. London 1S59 pag. 9S.

3j Ransom. 1. c. pag. 433.

4) ibid. Plat. XV. Fig. 7, 8.

5) Waldever. 1. c. pag. 8u.

^') His. 1. c. pag. 9.

^; Oellacher. Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Knochenfische

I. Zeitschr. f. wiss. Zool. XXII. 1ST2. pag. 273.

*^) Eimer. Untersuchungen über die Eier der Reptilien. II. Zugleich

Untersuchungen am Fisch- und Vogelei. Arch. f. mikrosk. Anat. VIII. 1872.

)iag.397.
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EiMEK einen uuunistüsslichen Beweis ihres Daseins liefern sollen,

wie seine Fig. 13 Taf. XVIII oft genug vor Augen gehabt, ohne

zu einer ähnliehen Ueberzeugung gelangt zu sein. Die äussere La-

melle der Zona radiata Köllikeu s , von der Waldeyer und His

nichts wissen, erscheint bei Eimek als Chorion wieder.

Nach meinen eigenen Beobachtungen kann ich am Ei der Kno-

chenfische ausser den secundären und oft erst spät auftretenden Ei-

hüllen, wie die Gallertkapsel des Barsches und verwandte Gebilde,

nur eine Eihaut unterscheiden. Da ich mit van Beneden ' darin

übereinstimme, dass der Name »Dotterhaut, Membrana vitellina« für

Eihüllen reservirt werden muss, welche anderen Zellmembranen ge-

netisch gleichwerthig, also Differenzirungen des Protoplasmas sind,

genetisch aber zweifelhaften oder gar blossen Cuticularbildungen

nicht gegeben werden darf, so behalte ich für diese Hülle (Fig. 6

B d^ Fig. 1 fg, Fig. 12^/1 den Namen der Zona radiata bei, wel-

cher bei möglichster Indiiferenz in genetischer Beziehung zugleich

ihren hervorstechendsten morphologischen Charakter kennzeichnet.

Ich meine nämlich die schon längst bekannte fein gestreifte Eihaut,

welche sich bei wechselnder Dicke und verschieden feiner Streifung

bei allen Fischen wiederfindet. Was die von Keichert und Kölli-

ker beschriebene äussere Lamelle der Zona radiata betrifft, so ist

dies ein Gebilde, welches ich nur mit sehr verschiedener Deutlich-

keit und bisweilen gar nicht habe zur Anschauung bringen kön-

nen und welches ich daher Bedenken trage für constant zu er-

klären. An frischen Präparaten vermisste ich diese Lamelle oft,

sah ich sie hier und da andeutungsweise, so trat sie meist auf Zu-

satz von Ac deutlich hervor, einmal hob sie sich auf leichten Druck

sogar stellenweise von der Zona radiata ab. Gefärbte und in Bal-

sam eingeschlossene Präparate zeigten sie nur ausnahmsweise, wo
ich sie aber hier sah (Perca), fand ich sie ebenfalls gestreift und

zwar bei Perca (Fig. 1 f] bedeutend gröber, als die eigentliche Zona

radiata. Ob sie auch frich gestreift ist, ist mir unklar geblieben, da

die zur deutlichen Darstellung nöthige Essigsäure die Streifung ver-

schwinden lässt, doch habe ich sie in einem Fall (Serranus hepatus

Fig. ü B c vollkommen homogen gefunden.

Die Querstreifung der eigentlichen Zona radiata ist. wie es

scheint
,
ganz ausnahmslos vorhanden , denn es ist noch kein Kno-

') E. VAN Bexeden. Rocherches sur la composition et signification de

l'oeuf. Mem. de l'aead. ro3'al. d. sc. de Belgiq. XXXIV. 1S70. pag. 1.
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cbeufisch bekannt, dem sie fehlte. An frischen Präparaten ist sie

immer, wenn auch oft erst mit stärkeren Systemen, nachzuweisen,

der durch die gebräuchlichen harzigen Einschlüsse bewirkte hohe

Grad von Aufhellung macht sie aber so undeutlich , dass sie nur

noch bei Fischen mit verhältnissmässig grober Streifung (z. B. Cy-

prinus carpio) unterschieden werden kanni). Bei Zusatz von Ac

quillt die Zona unter Verschwinden der Querstreifung bis auf das

Doppelte ihrer Dicke auf und es tritt jetzt die schon von vielen

Autoren beschriebene feine wellenförmige Längsstreifung
, welche

frisch selten gut zu sehen ist, oft in ausgezeichneter Weise hervor.

Nach aussen sitzen auf der Zona die bekannten länglichen keulen-

förmigen Zöttchen (Fig. 12 c), welche, wo sie dicht gedrängt vor-

kommen, von der Oberfläche betrachtet, ebenfalls eine gröbere cha-

grinirte Zeichnung geben, die von J. Müller mit der der Zona radiata

verwechselt wurde. Diese Zöttchen sind von vielen Cyprinoiden

bekannt, fehlen aber z. B. dem Karpfen, ferner fand ich sie

sehr schön bei Osmerus eperlanus, bei Gasterosteus und Cottus Go-

bio bilden sie , wie wir durch Kölliker '-) und Raxsom ^) wissen,

zerstreut stehende hutpilzförmige Excrescenzen, die bei Gasterosteus

nur die Mikropyle umgeben, die eigenthUmlichen Gebilde endlich,

welche Haeckel zuerst an der Eihaut der Scomberesoces beschrie-

ben hat *]
, sind , wie ihre Entwicklung lehrt , ebenfalls als in die

Kategorie der Zöttchen gehörig anzusehen.

Nach innen von der Zona radiata sollte nun jene schon so lange

streitige Eihülle kommen, welche im Falle ihrer Existenz eine wirk-

liche Dotterhaut, Membrana vitellina darstellen würde. Wie die

früheren Autoren sich dieser Frage gegenüber verhalten haben, habe

ich kurz darzustellen versucht, bei dem gewaltigen Umschwung aber,

den unsere Anschauungen über die Zellmembran in den- letzten Jahr-

zehnten erfahren haben
,

gehe ich sicher nicht zu weit, wenn ich

keinen der von älteren Autoren gebrachten Beweise, soweit sich

überhaupt solche bei ihnen finden, für noch stichhaltig erkläre. Auch

') Dies ist auch der Grund, weshalb man an Fig. 12, 7, 8, die nach Ca-

nada-Präparaten gezeichnet sind, die Querstreit'ung der Zona radiata vermissen

wird — ein Mangel , dem die Treue der Darstellung zur Entschuldigung die-

nen mag.

2) Köi.LiKER. 1. c. pag. 85.

3) Ransom. 1. c. pag. 4.'$2 und: On the structure and growth of the ova-

rian ovum in Gasterosteus beinrus, Quart, journ. of mikrosk. sc. 18G7.

•*; 8. Anm. ;i pag. 54'.): Syrski (1. c.) hat ganz ähnliche Gebilde von den

Eiern von Athorina hepsetus beschrieben.
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Edier hat, wie schon erwähnt, keinen sicheren Beweis geliefert, da

die Existenz einer solchen Membran nie aus Durchschnittsbildern

allein geschlossen werden darf. Es bleiben also nur noch Ransom und

Oellacher, welche beide ausdrücklich angeben, die Haut isolirt zu

haben und von denen letzterer sogar eingehend ihre Structur beschreibt.

Da mir Gasterosteus nicht zu Gebote stand, so habe ich an Forellen-

eiern Oellacher's Angaben zu prüfen versucht, habe jedoch nur ne-

gative Resultate zu verzeichnen. Wenn ich dies auch vielleicht dem
Umstand zuschreiben muss , dass ich nur an unreifen Eiern experi-

mentiren konnte, so ist es mir doch auch an den Eiern anderer Fische

mit Ausnahme von einigen zweifelhaften Durchschnittsbildern niemals

gelungen, einen Beweis für das Dasein einer solchen Haut zu erhal-

ten. Ausserdem muss ich bekennen
,

dass His" Schlussfolgerungen ^)

viel für sich haben und dass , um das Verhalten des Dotters gegen

Wasser und Reagentieu zu erkläi-eu, eine Membrana vitellina kein

nothwendiges Postulat ist, ganz abgesehen davon, dass eine solche

Haut an jungen und jüngsten Eiern sicher nicht vorhanden ist. Soll

ich indessen in dieser Frage ein Endurtheil abgeben, so kann ich nur

sagen, dass, so lange die positiven Angaben Ransom's und besonders

Oellacher's nicht widerlegt sind, auch die Möglichkeit der Existenz

einer Dotterhaut nicht geläugnet werden darf und die Frage bis auf

weiteres noch offen zu lassen ist'-^).

Vom Dotter selbst zeigt besonders die äussere Schicht Eigen-

thümlichkeiten ,
welche jedenfalls im Zusammenhange mit der Er-

nährung und dem Wachsthum des Eies stehen, wenn uns auch eine

nähere Einsicht in diese Verhältnisse vorläufig noch versagt ist.

Bekanntlich hat Gegenbaur zuerst darauf aufmerksam gemacht-^),

dass, wenn der wachsende Dotter sich mit körnigen Einlagerungen

erfüllt, die äussere Randschicht sich davon frei erhält und das ho-

mogene feinkörnige Aussehen des jungen Dotters bewahrt. Es fand

diese Schicht («helle Randschicht«) bei Vögeln, Selachiern und Rep-

1) His. 1. c. pag. 9.

2) Vgl. übrigens auch die neuesten
,

gleichfalls negativen Erfahrungen

Hj. Lindgken's über das Säugethierei. (Hj. Lindgren, Ueber das Vorhanden-

sein von wirklichen Porencanälcheu in der Zona pellucida des Siiugethiereies

etc. Arch. f. Anat. u. Physiol. Anat. Abth. herausgegeb. v. His u. Braune
1877. pag. 334) pag. 359.

3; Gegenbaur. Ueber den Bau und die Entwicklung der Wirbelthiereier

mit partieller Dottertheilung. Müll. Arch. 1S61. pag. 491.

.Morpholo;;. J.ihrbuch. -1. 36



554 J- Block

tilien , bei Knochenfischen thut ihrer His ') zuerst Erwähnung, der

sie »Zonoidschicht« nennt. An völlig reifen Eiern von Knochenfischen

(— oft aber auch schon vor der Reife s. Fig. 6, 7 — ) ist diese

Schicht verschwunden und es befindet sich an ihrer Stelle die Rin-

denschicht von His (cortical layer Ransom). An der Gegenbaur-

schen Randschicht entdeclj^te nun Eimer bei der Ringelnatter eine

radiäre Streifung, welche er für Ausläufer des Follikelepithels in den

Dotter erklärt ^j . Er unterscheidet gröbere und feinere Streifen und

will wenigstens an den ersteren den Zusammenhang mit Ausläufern

der Follikelepithelien sicher nachgewiesen haben.

Es ist mir nun geglückt, diese Streifung auch bei Knochen-

fischen aufzufinden und zwar besonders schön ausgeprägt bei Albur-

nus lucidus (Fig. 12/), Salmo Fario und Perca fluviatilis. Ich möchte

fast glauben, dass wir es hier mit einer allgemeineren Erscheinung

zu thun haben und dass diese Streifung in vielen Fällen nur darum

vermisst wird, weil sie nur in einer bestimmten Entwicklungsperiode

deutlich ausgeprägt erscheint , wenigstens habe ich von derselben

Fischspecies Präparate, wo sie fehlt, neben solchen, wo sie deut-

lich vorhanden ist. Meist nimmt diese Streifung nur einen Theil

der Randschicht ein, so dass letztere dann aus zwei Lagen zusam-

mengesetzt erscheint, einer äusseren gestreiften und einer inneren

ebenso breiten homogenen , welche letztere aber bei Perca vollstän-

dig fehlte. Die Grenze zwischen beiden Schichten ist eine meist

scharf ausgesprochene Linie
,
welche oft den Anschein erweckt, als

ob die gestreifte Schicht durch eine besondere Membran von dem

übrigen Dotter getrennt wäre, an anderen Stellen dagegen ist die

Trennung so undeutlich, dass sie ohne scharfe Grenze in den Dot-

ter übergeht. Dass diese Schicht zum Dotter gehört, geht auch dar-

aus hervor, dass sie bei Trennung des Dotters und der Zona von

einander stets dem ersteren folgt, wobei sie bisweilen, nach Art des

äusseren Zöttchenbesatzes in Stäbchen zerklüftet. Hinsichtlich der

Feinheit der Zeichnung steht sie zwischen den Zöttchen und der

Zona radiata, ohne jedoch letztere zu erreichen •';

.

Bekanntlich hat es Waldeyer zu erweisen gesucht, dass die

gestreiften Eihäute Abscheidungen des Follikelepithels sind und

dass diese Epithelien durch die Poren der Eihaut hindurch Fortsätze

t) His. 1. c. pag. 17.

2) Eimer. 1. c. pag. 228. Taf. XI, Fig. 12, 14.

3) Ob IIis 1. c. pag. 17 u. pag. 35 dieselbe Streifung meint, ist mir nach

seiner Beschreibung und Abbildung (Taf. II, Fig. 3 a] zweifelhaft geblieben.
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ins innere senden , aus deren Zerfall sich die Rindensehicht bilden

soll. Auch Eimer hat, obgleich er sonst ganz anderen Anschauun-

gen über das Wachsthum des Eies huldigt, doch diese von Waldeyer

noch nicht gekannte radiäre Streifung der Rindenschicht im Sinne

der Ausläufer von Follikelepithelien verwerthet und will sogar den

unmittelbaren Zusammenhang dieser Schicht mit Granulosazellen

wirklich gesehen haben ^
. Dass die Follikelepithelien Ausläufer

durch die Zona radiata senden, halte ich nach den später mitzuthei-

lenden Beobachtungen ja auch für fast gewiss, doch setzt das Ei

der Knochenfische der Verallgemeinerung dieser Anschauung und be-

sonders der Uebertraguug der EiMER'schen Anschauung von der Be-

deutung der Zonoidschicht nicht unerhebliche Schwierigkeiten ent-

gegen. Eine solche muss ich z. B. in der verschieden feinen Streifung

der Schichten jSnden. Wenn die Streifung der Zona radiata. woran

wohl nicht mehr zu zweifeln ist, den optischen Ausdruck von Poren-

canälchen wiedergibt ^j . so lässt sich nicht wohl absehen , wie ver-

hältnissmässig so grobe Ausläufer, wie wir nach der Streifung der

Zonoidschicht annehmen müssen , durch so feine Röhrchen kommen

sollen, abgesehen davon, dass auch ihr Weg durch die Zöttchenschicht

unklar ist. Denken wir noch an die Gestalt der Follikelepithelien.

die an jüngeren Eiern grosse ganz platte Zellen darstellen, von de-

nen eine in der Fläche vielleicht auf hundert Porencanälcheu kommt,

80 müssten wir uns eine solche Zelle mit ihren Ausläufern wie eine

dünne Holzplatte denken, in der Hunderte von feinen langen Stiften

steckten. Dass unter diesen Umständen die Isolirung einer Zelle

mit ihren Ausläufern , wie sie Eimer bei der Ringelnatter geglückt

ist 3), bei Fischen nicht wohl gelingen kann und mir auch nie ge-

lungen ist, ist ja erklärlich, gegen die Aussendung vieler Ausläufer

aber, wie von Ausläufern überhaupt spricht eiuigermassen der Um-

stand, dass das Follikelepithel eine entschiedene Neigung zeigt, sich

1) Diese Beobachtung Eimer's spricht übrigens 'per analogiam wenigstens)

gegen einen naheliegenden Einwurf, dass diese Stroitung ein aut die Wirkung

der Chromsäure zurückzuführendes Kunstproduct sein könnte , was ausserdem

auch durch ihre Regeluiässigkeit und ihre sich stets gleichbleibende Lage und Aus-

dehnung sehr unwahrscheinlich gemacht wird. Den Nachweis an frischen Objecten

habe ich freilich schuldig bleiben müssen, weil der Dotter an Eiern von diesem

Reifezustande schon viel zu dunkel ist , um die Erkennung so feiner Structur-

verhältnisse zu gestatten.

-, Vgl. auch hier wieder die neuen wichtigen Beobachtungen von I>ind-

GREN, 1. c. pag. 3.^6.

3) Eimer, 1. c. pag. 228, vgl. auch Waldeyer, 1. c. pag. 70.

36*
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sowohl einzeln, als auch schichtweise vom Eie abzulösen. Dies tritt

nicht nur auf Schnittpräparateu hervor, sondern ich fand auch, als

ich einmal bei Forelleneiern nach geschehener Versilberung das

Ei aus dem Follikel auslöste, (hier wegen der Grösse der Eier sehr

gut möglich) , dass das Epithel nicht mit dem Ei mitging, sondern

in ununterbrochener Schicht an der Follikelw^and haften blieb ^) .

Allein ungeachtet dieser Schwierigkeiten, welche sich nach dem

heutigen Stand unserer Kenntnisse noch nicht beseitigen lassen, bin

ich dennoch der festen üeberzeugung , dass das Follikelepithel in

der That die vornehmste, wenn nicht einzige Quelle für die Ernäh-

rung und das Wachsthuni des Dotters ist und dies durch die Aus-

läufer bewerkstelligt, welche es durch die Zona radiata hindurch in

den Dotter schickt. Hierbei stütze ich mich einerseits auf die bei

andern Wirbelthieren beobachteten Thatsachen, welche in extenso bei

Waldeyer"^) einzusehen sind, andererseits aber auf die eigenthüm-

liche Erscheinung
,

dass , wo bei Knochenfischen die Granulosa der

Zona radiata nicht unmittelbar aufsitzt, sondern durch eine secundäre

EihüUe von ihr getrennt wird, die Granulosazellen Ausläufer durch

diese Hülle hindurchschicken, welche sich bis zur Zona radiata ver-

folgen lassen. Bis jetzt war allerdings nur ein Fall der Art bekannt,

nämlich der Barsch : ich bin so glücklich, einen zweiten ganz ähn-

lichen hinzufügen zu können.

Beim Barsch entwickelt sich bekanntlich mit zunehmender Keife

des Eies zwischen Granulosa und Zona radiata eine mächtige Schicht

einer weichen, glashellen Substanz, welche meist als Gallerthülle be-

zeichnet, von His neuerdings für eine Art von Knorpel angesprochen

wHirde ' . Die Follikelepithelzellen. welche jungen Eiern, wie gewöhn-

lich, dicht aufsitzen, werden durch die sich entwickelnde Gallertschicht

von der Zona radiata abgehoben und ziehen sich mit fortschreitendem

Wachsthum der Gallertschicht an der dem Ei zugekehrten Seite zu lan-

gen Ausläufern aus, die sich bis zur Zona radiata verfolgen lassen.

An älteren Eiern (s. Fig. 7 c) liegen die Follikelepithelien , durch

beträchtliche Zwischenräume von einander getrennt, (ihre Vermehrung

scheint also bald still zu stehen)
,
in flachen Vertiefungen der Gal-

lertkapsel und gehen nach unten keilförmig zugespitzt in den Ausläu-

fer über. Dieser ist an seinen beiden Enden am dicksten und stark

M Vgl. hierzu aucli IIis, I. c. pag. 47, der ebenfalls auf die lockere Ver-

bindung der Granulosa mit der Zona radiata aufmerksam macht.

-) Waldeyek, 1. c. pag. 62. 82, 94.

3; IIi.s, 1. c. pag. 15.
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koikzielierföimig gewunden, in der Mitte, wo er gestreckter verläuft,

kann er sich zu ausserordentlicher Feinheit verschmälern. An der

Zona radiata schienen die Ausläufer mit einer kleinen kegelfJJrniigen

Anschwellung zu endigen , doch kann ich nicht unbedingt für die

Constanz dieser Erscheinung eintreten.

Den zweiten Fall dieser Art habe ich an Serranus hepatus ge-

funden. Auch dieser Fisch besitzt eine ganz gleiche Gallertkapsel,

wie Perca, sie war zwar an den von mir untersuchten Exemplaren

I September) von geringer Dicke, dieselben aber auch noch weit vom

Reifezustand entfernt. Sehr eigenthümlich dagegen und ganz al)-

weichend von den bei Perca obwaltenden Verhältnissen zeigte sich das

Follikelepithel entwickelt Fig. 6 . Der Gallertkapsel nämlich lag

ein Netz mit ganz platten . blassen Zellen mit grossen Kernen un-

mittelbar auf. welche ebenfalls nicht an einander grenzten, sondern

durch Ausläufer von wechselnder Stärke nach allen Richtungen hin

unter einander verbunden waren Fig. 6.^). Nach der Zona

radiata zu gehen von jeder Zelle mehrere senkrechte, sich oft gabel-

förmig verzweigende Ausläufer von äusserster Feinheit aus , die die

Gallertkapsel durchsetzen und sich bis auf die Zona radiata verfol-

gen lassen. Die Feinheit dieser Ausläufer ist so gross, dass sie nur

frisch mit starken Systemen, an Balsampräparaten aber nicht gese-

hen werden können. Ueber die Entwicklung dieser merkwürdigen

Granulosa habe ich noch keine Erfahrungen : ist dieselbe — und es

liegt doch kein Grund zu einer gegentheiligen Annahme vor — als

ein echtes Epithel zu betrachten , so haben wir eine Modification

desselben vor uns, wie sie wenigstens bei Wirbelthiereu noch nicht

beschrieben sein dürfte.

Dieser Anschauung über die Ernährung des Eies durch die (sup-

ponirteu; Ausläufer des Follikelepithels hat sich neuerdings eine

zweite höchst eigenthünüiche beigesellt, welche von His und seinem

Schüler Hj. Lindgken vertreten wird. Nach diesen soll das Follikel-

epithel durch die Canälchen der Zona radiata in den Dotter einwan-

dern und zwar hat Hi.s seine Behauptung sowohl durch theoretische

Gründe, besonders durch eine vergleichende Betrachtung der chemischen

Constitution des Eidotters und Blutes, als auch durch positive Beob-

achtungen am Teleostierei ^; . denen Lindgren dann analoge am Säuge-

thierei hinzufügte -
. zu stutzen versucht. Meine negativen Befunde in

') His, 1. c. pag. 22. 32 etc.

'-) LiNDGREX, 1. c. pag. 360.
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dieser Beziehimg' könneu, besonders da ich meine Untersuchungen nie

speciell darauf gerichtet habe, die positiven Angaben der genannten

Autoren natürlich nicht entkräften, doch ist es mir unerklärlich, wie

das Follikelepithel bei einer so häufigen Einwanderung, wie man
sie doch annehmen muss, wenn das Beobachtete Regel sein soll und

kein Zufall, stets seine Contiuuität bewahren kann. Ich habe bei

meinen ausgedehnten fast zweijährigen Erfahrungen das Follikel-

epithel stets von der Fläche als die regelmässigste Mosaik, im Profil

stets als ununterbrochene Zellenlage gesehen , wo auch nicht eine

Zelle fehlte, oder auch nur anders gestellt war, als ihre Nachbarn.

Ausserdem mache ich auf die abweichende Form des Follikelepithels

der jungen Teleostiereier Fig. 10) aufmerksam, welche doch kaum
an die Möglichkeit einer Einwanderung denken lassen. Was aber

endlich die Deutung betrifft, die Lindgren den Zöttchen auf der

Zona radiata gibt ') , nämlich als in der Einwanderung begriffene

FoUikelepithelieu
, so glaube ich, wäce der Autor selbst nicht auf

diesen Gedanken gekommen
, wenn er einmal nur einen Fisch mit

typischen Zöttchen selbst untersucht hätte , was nach seiner aus-

drücklichen Versicherung nicht geschehen ist. Es bleibt bei dieser

Deutung unverständlich
, wie die Zöttchen zu jeder Zeit mit der

grössten Regelmässigkeit in genau derselben Gestalt und genau den-

selben gegenseitigen Abständen auf der Eioberfläche gefunden wer-

den sollten, oder wählen bei Gasterosteus die Zellen zur Einwande-

rung immer nur eine bestimmte schmale Zone um die Mikropyle,

während sie bei den Cyprinoiden fortwährend auf der ganzen Eiober-

fläche einwandern ? Wie erklärt sich Lindgeen ferner das beständige

Deficit an Nahrungsmaterial, das Eier mit spärlichen, zerstreut stehen-

den Zöttchen (Gasterosteus, Cottus, Gobio) beständig solchen gegenüber

haben müssen, bei welchen die Zöttchen so dicht gedrängt stehen

(Cyprinoiden, Fig. 12), dass ihr Flächenbild lange mit der Zeichnung

der Zona radiata verwechselt werden konnte? Endlich aber gebe

ich zu bedenken
, dass nach aussen auf die Zöttchen das Follikel-

epithel ohne jede Unterbrechung in ganz zusammenhängender Schicht

folgt und auch nie irgend einen bemerklichen Zusammenhang mit

demselben zeigt, was doch weit mehr gegen eine Einwanderung als

für dieselbe spricht. Ich muss also auf diese Gründe gestützt, diese

Anschauung für ebenso unhaltbar erklären, als die jüngst von Eimer
aufgestellte 2) , bei der das Protoplasma denselben Weg wieder

'i LiNDGREN, 1. c. pag. 364. 2j Eimer, 1. c pag. 421.
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zurückmacben muss. Nach Eimer sind die Zöttchen nämlich »nichts

Anderes, als Dottermasse, welche durch die Poren der EihüUe hin-

durch aus dem Ei herausgetreten ist« und auch Edier will solche

Vorgänge direct beobachtet haben. Ich glaube man braucht nur an

die typische Anordnung, Gestalt und Grösse der Zöttchen bei den

einzelnen Fischspecies, welche doch mit einem mehr regellosen Her-

vorquellen von Protoplasmamassen unvereinbar ist, zu erinnern, um
dieser Aufstellung den Boden zu entziehen. Ausserdem sehe ich

nicht ein, wo neben den Ausläufern der FoUikelepithelien, die nach

Eimer wenigstens die Canälchen der Zona radiata ausfüllen, noch

Kaum für die Dottermasse bleiben soll. Ich muss daher beiden

Autoren gegenüber ausdrücklich darauf hinweisen , dass , wie auch

die unbefangene Beobachtung der älteren Forscher ausnahmslos ge-

funden hat, die Zöttchen nichts weiter, als secundäre Anhangsgebilde

der Zona radiata sind, welche weder mit dem Follikelepithel, noch

mit dem Dotter irgend etwas zu thun haben.

Ueber das successive Auftreten der einzelnen Eihüllen haben

wir bis jetzt nur Angaben von Kölliker^). Der zuerst erscheinende

Theil ist nach ihm die Basalmembran der Zöttchen ;die äussere

Lamelle der porösen Eihaut), dann folgen die Zöttchen und zuletzt

die Zona radiata. Ich hatte Gelegenheit, hierüber an Schnittpräpa-

raten einige Beobachtungen zu macheu, welche, auch wenn ich von

der äusseren Lamelle absehe, über deren Auftreten ich nichts er-

mitteln konnte, doch erheblich von den KöLLiKER'schen Angaben

abweichen. Ich sehe überall mit der grössten Deutlichkeit zuerst die

Zona radiata auftreten und erst, wenn diese eine gewisse Dicke er-

langt hat, ungefähr gleichzeitig aussen die Zöttchen und innen die

gestreifte Zonoidschicht erscheinen.

Der Dotter ist an nahezu reifen Eiern ganz mit Dotterkugeln

Dotterplättchen und Fetttropfen erfüllt, nur eine Zone um das Keim-

bläschen bleibt gewöhnlich bis zuletzt frei und hält sich also länger

als die Zonoidschicht. Die Verschiedenheiten in der Grösse, Zahl

und Lage der Fetttropfen, ebenso wie der Dotterkugeln sind so viel-

fach und genau beschrieben worden, dass ich mir ein näheres Ein-

gehen auf dieselben wohl ersparen kann. Bezüglich ihrer Anordnung

möchte ich Eimer gegenüber bemerken, dass sie allerdings an dün-

nen Schnitten gehärteter Eier oft herausfallen und dann das zwischen

ihnen befindliche Protoplasma in Gestalt eines Netzwerkes zurtick-

'j KöLLiKEU, 1. c. pag. S6.
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lassen, class aber aus einer solchen, bei einer coagiüirten Flüssigkeit

ganz natürlichen Erscheinung nicht auf ein präformirtes Protoplasma-

netz geschlossen werden kann*). Was ich über die Entstehung der

Dotterkugeln beobachten konnte, hat mir Gegexbaur's Anschauung -] ,

dass sie aus feinen Niederschlägen des Dotters nach und nach her-

anwachsen ,
bestätigt. Ich möchte nur das hervorheben, dass ihre

Bildungsstätte am Fischei, wie es scheint, ausnahmslos die periphe-

rischen Dotterschichten sind. Dort an der Grenze gegen die Zonoid-

schicht bildet sich meist ein einfacher Kreis von Dotterkugeln , an

den sich dann nach dem Centrum zu successive neue Schichten an-

lagern. Nur selten sah ich — einmal bei jungen Eiern von Albur-

nus lucidus , einmal bei Cepola rubescens — einen Kranz von Dot-

terkugeln und -Plättchen, der das Keimbläschen in einiger Entfernung

spangenförmig umfasste , auch His hat einmal etwas Aehnliches an

jungen Lachseiern gesehen ^j. Diese Ausnahmen zeigen aber, dass

die Beobachtung Eimer's^) an Keptilieneiern , wonach die Dotter-

kugeln im Centrum entstehen und nach der Peripherie zu wandern,

keine allgemeine Gültigkeit besitzt.

Das Keimbläschen zeigt, mit Ausnahme der jüngsten Eier, für die

ich es zweifelhaft lassen muss, immer eine deutliche, sich oft in

Falten legende Membran, deren innerer Seite die zahlreichen Keim-

flecke wie Knöpfe aufsitzen. Da dieselben an den ältesten Eiern

nicht grösser sind und denselben Abstand bewahren, wie zur ersten

Zeit ihres Auftretens, während das Keimbläschen sich auf ein Viel-

faches seines ursprünglichen Volumens vergrössern kann, so folgt

hieraus eine starke Vermehrung der Keimflecke. An den jüngsten

Eiern fand ich oft nur ein oder zwei grosse und zwar centrale

Keimflecke, dasselbe fand sich ausnahmslos an jungen Eiern von

Anguilla. Eine Streifung der Wand des Keimbläschens habe ich

nie bemerkt.

Eine nähere Besprechung verdient jedenfalls auch das Follikelepi-

thel, nicht nur, weil es neuerdings für die jüngsten Stadien von His

geläugnet worden ist, sondern weil unsere Kenntnisse von demselben

überhaupt noch unvollständig sind. Die erste Beschreibung des FoUikel-

epithels, ohne dass es aber als solches bezeichnet wird, findet sich

1) Eimer, 1. c. pag. 222.

2) Gegexbaur, 1. c. pag. 405.

3) His, 1. c. pag. 29.

•*) Eimer, 1. c. pag. 222.
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bei Vogt ^) , der aus einer Versehmelzimg seiner Zellen die Zona

radiata (Membrane cpquilliere bervorgebeu lässt. Die Bescbreibuug-

bei Vogt und Pappenheim -^ ist nur eine Reproduction dieser ersten.

Die erste, wie mir sebeint, aber etwas schematisebe Abbildung gibt

Meckel v. Hemsbach vom Goldfiscb '^]
, dann folgt Leydig ^

.
, der

das Epitbel eines jungen Eierstockseies von Trigla hirundo . aber

aucb niebt mebr intact abbildet. Ausser Kölliker''; , Reichert ^j

und Lereboullet'], die das Follikelepitbel mebr gelegentlicb er-

wäbnen, babeu wir dann nocb Bescbreibungen und tbeilweise aucb

Abbildungen von Allen Thomson^), Ransom-') und Waldeyer '^

erbalten, welcbe indessen alle nicbt auf die Verscbiedenbeit des Epi-

thels an verscbieden alten Eiern näber eingeben. Ransom, der auch

eine gute Abbildung der Granulosa junger Eier gibt, ist zugleich der

erste , welcher von der heftigen Einwirkung des Wassers auf sie

Notiz nimmt ^'). Endlich hat in neuester Zeit His'^i die Existenz

des Follikelepitbels bei jüngeren Eiern bestritten und das ältere für

eine spätere Bildung erklärt, die von eingewanderten Leucocyten ab-

geleitet werden müsste.

Dem gegenüber behaupte ich nun, dass das Fischei zu allen

Zeiten eine Granulosa besitzt. Dieselbe ist zwar an jüngeren Eiern

schwer sichtbar, lässt sich aber sowohl frisch, als auch durch Silber

stets nachweisen. Legt man nämlich Fischeier einige Zeit ins Was-

ser, so quillt das Follikelepitbel und springt buckeiförmig in das

Innere des Eies vor. Stellt man dann auf den Rand des Eies ein,

so erhält man Bilder, wie das von His, Taf. H, Fig. 13 a und er-

') Agassiz und Vogt, 1. c. pag. 84.

2) Vogt und Pappexheim, 1. c. pag. 3G1.

3j Meckel, v. Hemsbach. Die Bildung der für partielle Furchuug be-

stimmten Eier der Vögel im Vergleich mit dem GRAAFSchen Follikel und der

Decidua des Menschen. Zeitschr. f. wiss. Zool. III. 1851. Taf. XV, Fig. 1.

*j Leydig. Kleinere Mittheilungeu zur thierischeu Gewebelehre. Müll.
Arch. lSö4. Taf. XII, Fig. Ü.

^j KÖLLIKEU, 1. c. pag. 90.

^: Reichert, 1. c. pag. HG.

') Lereboullet, Ann. sc nat. 1854. pag. 23'J.

8j Allen Thomson, 1. c. Fig. 67, Gl».

^; Eansom, Philos. Transact. 1867, pag. 44U. "^

•0) Waldeyer. 1. c. pag. 8(i.

»') Ransom, ibid. PI. XV. Fig. Vi.

•2) His, 1. c. pag. 3G. Uebrigens sind bei dieser Zusammenstellung die Be-

schreibimgen und Abbildungen des wegen seiner abweichenden Verhältnisse so

leicht siclitbaren FoUikelepitliels von Perca absichtlich übergangen worden.
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kenut leicht , class auch das von alien anderen Autoren abgebildete

Epithel fast ausnahmslos solches durch Quellung- sichtbar geworde-

nes ist. Von der Fläche betrachtet, stellt es sich unter solchen Um-
ständen als ein Mosaik von grossen blassen Zellen dar, an denen

auch runde glänzende Kerne sichtbar werden. Auf schonendere

Weise gelangt man mittelst Silber zu seiner Ansicht , auf welchem

Wege folgende Resultate gewonnen wurden.

Das Foilikelepithel besteht bei den jüngsten Eiern iFig. 10) aus

grossen blassen, sehr regelmässig polygonalen, aber dabei ungemein

platten Zellen, welche so gross sind, dass vielleicht 6— 8 zur Um-
hüllung eines jungen Eies ausreichen. Je mehr nun die Eier wach-

sen , desto kleiner wird ihr Follikelepithel. Indem die Granulosa-

zellen sich wahrscheinlich durch Theilung vermehren, gewinnen sie

in dem Maasse im radialen Durchmesser, als sie im tangentialen ver-

lieren, so dass sie schon an mittelgrossen Eiern im Profil sicht-

bar zu sein pflegen. Dabei ist ihre Grössenabnahme nach der

Fläche so bedeutend, dass vielleicht zehn Granulosazellen und mehr

eines älteren Eies auf eine eines jüngeren gehen. An reifenden

Eiern sind sie dann keilförmig oder kubisch (Fig. 12), nur an rei-

fen Eiern von Clupea harengus fand ich sie, obgleich im Profil gut

sichtbar, walzenförmig mit grösstem tangentialen Durchmesser.

Da ich diese eigenthümliche Grössenveränderung des FoUikel-

epithels in zahlreichen Beobachtungsreihen durch alle Stadien ver-

folgt habe, so bin ich auch in der Lage, den abweichenden His'schen

Behauptungen mit der grössten Bestimmtheit entgegen zu treten.

Die sogenannte Endothelscheide der jungen Eier bei His (Taf. II,

Fig. 2 ä] ist, wie schon Ludwig ') aus mehr theoretischen Gründen

richtig geschlossen hat, in der That nichts weiter als das Follikel-

epithel. Man findet allerdings, wenn das Follikelepithel zuerst im

Profil sichtbar wird , in dem zu dieser Zeit mächtig entwickelten

Stroma überall Rundzellen zerstreut und an manchen Orten in grös-

serer Menge angehäuft, welche einige Aehnlichkeit mit dem Folli-

kelepithel zeigen und oft bis dicht an die Theca folliculi herantreten.

So lange ich über die Natur des auf jungen Eiern sichtbaren Epi-

thels noch im Unklaren war, schienen solche Bilder der His'schen

Ansicht günstig zu sein , sie verloren aber, abgesehen .davon, dass

eine Beziehung dieser Zellen zu den Gefässen nicht nachzuweisen

', Ludwig. Ueber die Eibildung im Thierreiche. Yerhdlg. d. phys.-med.

Geseilsch. in Wiiraburg. Neue Folge VII. 1S74. pag. 33.
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war, für mich alle Beweiskraft, sobald ich den contiDuirlichen Ueber-

gang erkannte, der zwischen dem kleinen kubischen Follikelepithel

älterer und dem grossen plattzelligen jüngerer Eier besteht. Zum
Ueberfluss will ich noch erwähnen, dass diese Rundzellen im Binde-

gewebe von Fischen , welches überhaupt mehr dem embryonalen

höherer Wirbelthiere ähnelt, nicht gerade selten zu sein scheinen:

ich fand sie in den Nieren, in dem Fette zwischen den Blättern des

Mesorchiums, in der Mucosa des Darmes, der Cutis und au anderen

Orten.

Die erste Entstehung der Eierstockseier ist noch in vielen Punkten

dunkel. Nach den Angaben aller älteren Schriftsteller von Baer bis

auf Allen Thomson herab soll das Keimbläschen sich zuerst bilden und

um dieses sich dann der Dotter ablagern — eine Vorstellung , die

durch keine exacte Beobachtung erwiesen, mit unseren modernen

Anschauungen über Zellgenese ganz unverträglich ist. Wir haben

ausserdem für die Knochenfische nur noch die bei Waldeyer') sich

findenden Angaben, die, wie es sich ja auch erwarten Hess, einen

Modus der Eibildung feststellten, wie er sich bei allen übrigen Wir-

belthierclassen wiederfindet, nämlich durch Einstülpung von Zellen-

schläucheu vom Keimepithel aus. Aber auch die Waldeyek' sehe

Darstellung ist noch in manchen Punkten unklar. Erstens ist es,

wie Ludwig richtig bemerkt'-) zu bedauern, dass Waldeyer einen

so neuen und wichtigen Fund durch keine einzige Abbildung er-

läutert hat, ferner sagt er nichts über das Alter des Thieres und

die Jahreszeit resp. den Grad der Geschlechtsreife, bei welchem das-

selbe untersucht wurde, und endlich verschweigt er, auf welche Weise

er sich von dem Zusammenhange der schlauchförmigen Einstülpun-

gen mit dem Keimepithel, das er mit Recht »schwer sichtbar« nennt,

überzeugt hat.

Ich muss nun nach meinen Erfahrungen behaupten, dass Prä-

parate, welche für einen Modus der Eibildung beweisend sein sol-

len, bei Knochenfischen wenigstens nur Durchschnittsbikler gehärteter

Objecte sein können. Die Untersuchung frischer Präparate wird

sich bei dem bedeutenden Durchmesser der Ovariallamellen, welcher

die Bildung einer Falte nicht zulässt, immer auf eine Flächenansicht

V Waldeyeu, 1. c. pag. SO. Ich sehe übrigens von der neuesten abwei-

chenden ÖYKSKi'schen Darstellung (s. Anm. 1 auf pag. 511) ausdrücklich ab,

weil eine kritische Besprechung derselben nach den Angaben des Referats allein

nicht möglich ist.

'-) LuuwiG, 1. c pag. 179.
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des Keimepitliels resp. der darunter liegenden Eischläuche beschrän-

ken, wobei es meiner Ansicht nach unmöglich ist den exacten Nach-

weis des Zusammenhanges beider zu liefern.

Aber auch an den Durcbschuittsbildern ist eine Bedingung zu

erfüllen, welche sich leider bei weitaus den meisten Teleostiern nicht

verwirklicht findet. Die Zellen des Keimepithels müssen eine solche

Form haben, dass sie im Profil wirklich sichtbar sind, dies ist aber

unter allen Fischen, die ich untersucht habe, nur bei sehr wenigen der

Fall, nämlich bei Ophidium barbatum, Serranus Cabrilla, Ferca flu-

viatilis und Zeus faber. Bei den beiden ersten Species ist das

Keimepithel ein schönes hohes Cylinderepithel mit basal stehenden

Kernen (Fig. 8 a) , bei Perca ist es schon bedeutend niedriger, wal-

zenförmig mit grossen centralen Kernen (Fig. 7 a), aber noch deut-

lich im Profil sichtbar, das von Zeus faber ist noch niedriger und

oft schon undeutlich. Bei allen übrigen Fischen dagegen, insbeson-

dere bei allen Cyprinoiden , Esoces und Salmoniden besteht das

Keimepithel aus grossen platten Pflasterzellen mit eigenthümlich ge-

schwungenen Contoureu (Fig. 9), welche vollkommen dem Epithel

seröser Häute gleichen und wie dieses , nur durch Silber sichtbar

zu machen sind'). Unter besonders günstigen Verhältnissen, d. h. bei

sehr gelungener Färbung und feinen Schnitten gelingt es zuweilen,

wenigstens die Kerne im Profil zu erkennen, einmal konnte ich auch

beim Hecht durch aufmerksame Musterung der Uebergangsstelle des

Ovarialcanalepithels in das Keimepithel letzteres noch eine Strecke

weit auf den Eierstock verfolgen, bei Cyprinoiden dagegen habe ich

auf Querschnitten nie eine Spur davon gesehen.

Ein Versuch zur Erforschung der Oogenese wird also nur bei

den obengenannten Fischen überhaupt auf Erfolg zu rechneu haben.

Ich meinerseits hielt mich an die allein leichter zugängliche Perca

und war hier so glücklich, einige Male bei frisch abgelaichten Weib-

chen die gewünschten Aufschlüsse zu erhalten , während ich merk-

würdiger Weise — aber wohl nur zufällig — bei jungen Thieren

immer vergeblich danach gesucht habe. Später erhielt ich auch

') Bei dieser ganz abweichenden Gestalt des Keimepithels könnte man im

Zweifel sein , ob das von mir gesehene Epithel auch wirklich das Keimepithel

war. Eine Verwechselung ist indessen nur mit dem FoUikelepithcl der darunter

liegenden Eier möglich und diese wird allein schon dadurch ausgeschlossen,

dass man an gelungenen .Silberpräparaten beide versilbert erhält und durch Aen-
derung der Einstellung bald das eine, bald das andere zur Anschauung bringen

kann.
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ähnliche, aber lange nicht so deutliche Bilder von Serranus Cabrilla

iFig. Sc).

In einem frisch abgelaichten Ovarium von Perca findet man.

wie gewöhnlich, mit Ausnahme einzelner, zufällig zurückgebliebener

reifer Eier, welche dann einer Fettmetamorphosc anheimfallen, nur

junge Eier, welche für den nächsten Laich bestimmt sind. Es ent-

stehen dann zum Ersatz neu diejenigen Eier, welche für das nächst-

nächste Jahr zur Reife bestimmt, jetzt die zweite Generation bilden

sollen. Man findet nämlich zwischen den jüngeren Eiern, welche

bald mächtig zu wachsen anfangen (Fig. 11«) zahlreiche Anhäufun-

gen von Zellen (Fig. II b), welche dicht unter dem Epithel liegen

und oft einen directen Zusammenhang mit demselben unzweifelhaft

erkennen lassen. Diese Anhäufungen sind selten schlauchförmig,

meist mehr oder weniger rund oder keilförmig, die Zellen, aus de-

nen sie bestehen
, zeigen alle Uebergänge von denen des Keimepi-

thels bis zu den kleinsten wirklichen Eiern und schon bei einer ge-

ringen Grössenzunahme zeichneu sie sich durch ihren bellen gros-

sen Kern aus. Sowohl nach der Analogie, als auch nach den

Uebergängen der Zellen zu wirklichen Eiern, welche leicht zu finden

sind, ist es kein Zweifel, dass wir in diesen Einstülpungen die Bil-

dungsstätte neuer Eier vor uns haben. Bemerkenswerth ist, dass,

während ich bei Perca niemals eine Unterbrechung des Epithels

beobachtet habe und die Einstülpungen sogar sehr rasch durch eine

Bindegewebsschicht von ihm getrennt werden, dasselbe sich bei Ser-

ranus cabrilla langsamer zu Vegeneriren scheint. Hier sieht man
oft eine oder mehrere junge Eizellen, die schon eigene Follikel be-

sitzen, so in das Epithel hereinragen, dass dasselbe eine vollkommene

Unterbrechung erleidet (Fig. 8 b] und es ist nach Allem wenigstens

sehr wahrscheinlich, dass diese Eier aus den jüngsten Einstülpungen

entstanden sind.

Hat man sich über den Eibildungsprocess bei Perca eine ge-

nügende Klarheit verschafi't, so gelingt es auch, die erwähnten Ein-

stülpungen bei den Cyprinoiden wiederzufinden. Im Ganzen sind

hier alle Verhältnisse gleich, nur gelingt es wegen der Beschaffen-

heit des Keimepithels nicht, den wichtigen Nachweis des Zusammen-
hanges zwischen ihm und den Einstülpungen zu führen, doch glaube

ich, dass bei völliger Analogie aller sonstigen Verhältnisse auch die

Eibildung denselben Gesetzen unterliegen wird.

Uebrigens scheint dieser ganze Process bei Fischen sehr schnell

vorüber zu gehen. Durch das rasche Hineinwuchern bindegewebiger
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Septa, wodurch die jungen Eier in eigene Follikel zu liegen kom-

men, werden die ursprünglichen Einstülpungen bald verwischt und

neue scheinen schon kurze Zeit nach der Laichzeit nicht mehr ge-

bildet zu werden , wenigstens ergaben mir Eierstöcke , die ich spä-

ter als einen Monat nach derselben untersuchte, nur negative Re-

sultate.

Eine Frage , die ich zu meinem Bedauern ganz offen lassen

muss, ist die nach der Abstammung des FoUikelepithels. Wie wir

wissen, entsteht dasselbe bei den bisher genauer untersuchten Wir-

belthierclassen so. dass eine centrale Zelle den anderen im Wachs-

thum voraneilt und sich um diese , das künftige Ei, die anderen

Zellen als Follikelepithel gruppiren. Ich muss nun gestehen, dass

ich mich von diesem Vorgänge bei Fischen niemals habe überzeugen

können. So lange ich die Einstülpungen verfolgen konnte, wuchsen

alle Zellen mehr oder minder gleichmässig, und wo etwa eine der

anderen im Wachsthum vorauseilte , Hess sich doch niemals eine

Gruppirung der übrigen Zellen um dieselbe wahrnehmen, welche an

die von Säugethieren her bekannten Bilder erinnert hätte. Da nun

aber die jüngsten Eier, welche ich isoliren konnte, schon sämmtlich

ein Follikelepithel besassen , so glaube ich es trotzdem von dem

Keimepithel ableiten zu müssen, sei es nun, dass sich aus jeder

Einstülpung doch nur ein Follikel bildet , oder sei es, dass jedes

Ei bei seiner Differenzirung aus dem Keimepithel schon seinen Gra-

nulosaüberzug besitzt. Es sieht allerdings unwahrscheinlich aus,

dass die runden oder kubischen Zellen der jüngsten Einstülpungen

sich wieder in die grossen, ungemein platten Zellen der jüngsten

Follikel verwandeln sollten, wie sie es bei der Annahme des ersten

Modus thuu müssten : da sie aber bei Fischen mit cylindrischem

Keimepithel dieser Umgestaltung auf jeden Fall unterliegen, sobald

wir nur ihren Keimepithelursprung als sicher annehmen, so kann

dies Bedenken nicht als ein Gegenbeweis angesehen werden.

Waldeyer ' findet allerdings die Bildung des FoUikelepithels

beim Hecht analog der der übrigen Wirbelthiere, da er aber keine

Abbildungen gegeben hat und ich beim Hecht nie das Glück gehabt

habe, Eibildungsstadien anzutreffen, so muss ich es vorläufig dahin

gestellt sein lassen, in wie weit seine Angaben begründet sind.

Einige Bemerkungen über die Anhangsgebilde der weiblichen

Geschlechtsorgane muffen hier noch schliesslich Platz finden. Die

') Waldeyer, 1. c pag. SO.
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Mimdung des Oviducts ist bekanntlich eine einfache Querspalte, sel-

ten erhebt sich ihre Umgebung zu einer Papille und noch seltener

verlängert sich diese Papille zu einem röhrenförmigen Gebilde, wel-

ches zum Absetzen der Eier dient, also zu einer Legröhre. Unter

allen Gebilden dieser Art nehmen zwei durch ihre eigeuthümliche

Gestalt unser besonderes Interesse in Anspruch , nämlich die Leg-

röhre des Khodeus amarus und die des Serranus hepatus. Die bi-

zarre Form des ßrsteren ist von v. Siebold genau beschrieben

worden ^] , die Sieuold sehe Entdeckung, dass die Harnblase in die

Legröhre mündet, kann ich nach eigenen Untersuchungen bestätigen.

Der Bau dieser Legröhre ist sehr einfach. Die Epidermis des Kör-

pers überkleidet sie ebenfalls und lässt ein Stratum Malpighii und

eine Hornschicht deutlich erkennen, zu bemerken ist, dass die Grenze

gegen die Cutis eine gerade Linie bildet: Die Cutis, welche die

ganze Legröhre eigentlich bildet, besteht aus einem undeutlich fase-

rigen . sehr zellenreichen Bindegewebe . welches vollkommen den

Charakter des embryonalen höherer Wirbelthiere zeigt , und trägt

an der Grenze gegen die Epidermis eine Schicht von reich verästel-

ten Pigmentzellen. Das Lumen der Legröhre ist eine vielfach ver-

zweigte Querspalte, welche von einem schönen Cylinderepithel mit

langen spindelförmigen Kernen ausgekleidet wird. Von glatten

Muskeln findet sich in dem ganzen Gebilde keine Spur, was auch

mit dem während des Lebens beobachteten Mangel an Contractili-

tät stimmt.

Die Haupteigeuthümlichkeit der Legröhre des Serranus cabrilla,

welche in ihren makroskopischen Verhältnissen schon von Dufosse

hinreichend genau beschrieben worden ist-), besteht darin, dass sie

gewöhnlich von der Geschlechtsöffnung aus nach Innen in den Eier-

stock hineinragt und bei der Eiablage wie ein llandschuhfinger nach

aussen umgestülpt wird. Sie besteht im Wesentlichen aus glatten

Muskeln . welche kreisförmig um das eine schmale Spalte bildende

Lumen angeordnet sind. Auf diese folgt noch eine bei der gewöhn-

lichen Lage d. h. der Einstülpung in den Eierstock innere Schicht

von embryonalen Bindegewebe, welches stark längsgefaltet ist. Das

Lumen der Legröhre wird von einem Cylinderepithel ausgekleidet,

die äussere Fläche bedeckt ebenfalls ein Cylinderepithel. welches die

unmitteH)are Fortsetzung des Keimepithels auf dieselbe ist.

•) Siebold, 1. c pag. IIS.

-) Dufosse , 1. c. pag. 304.
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Ich möchte diesen Aufsatz nicht schliesseu
, ohne des augen-

blicklich interessantesten Punktes in den Geschlechtsverhältnissen

der Fische, des Hermaphroditismus wenigstens mit einigen Worten

zu gedenken. Ausgedehntere Erfahrungen zu machen, liess mein

äusserst beschränktes Material nicht zu, man wird aber diesen Man-

gel um so weniger empfinden, als wir in der nächsten Zeit von an-

derer Seite her eine erschöpfende Darstellung dieser Verhältnisse zu

erwarten haben.

Für die Serranus- Arten (Fig. 13) will ich auf die noch heute

in den meisten Punkten genügende Beschreibung Düfosse's hinwei-

sen und nur einige Verschiedenheiten der drei Species berühren,

welche Dufosse ausser Acht gelassen hat. Düfosse's Beschreibung

scheint sich, ebenso wie seine sämmtlichen Abbildungen, auf Serra-

nus cabrilla zu beziehen, er versichert aber ausdrücklich, dass er

zwischen den drei Species keine Verschiedenheiten gefunden hätte ']

.

Das ist aber in diesem Umfange nicht richtig. Der Hauptunter-

schied ist der Mangel der merkwürdigen Legröhre des Serranus

cabrilla, welche ich bei den beiden anderen Species nicht finden

konnte. Obgleich ich sie auch auf Querschnittreihen vermisste, so will

ich aber doch die Möglichkeit eines Irrthums zugeben, da meine

Exemplare in verhältnissmässig jugendlichem Stadium waren und ich

die Legröhre, falls sie sehr rückgebildet war, doch wohl übersehen

haben könnte. Eine andere Verschiedenheit dagegen finde ich in

dem Verhältniss des Hodens zum Vas deferens. Während nämlich

Serranus cabrilla ein grosses freies, in der von Dufosse beschrie-

benen Weise eine Differenzirung der Eierstockswand bildendes Vas
deferens besitzt, reicht bei den anderen Arten der Hoden fast bis

zur Mündung des Oviducts und wird besonders bei Serranus hepatus

an dem grössten Theil seiner Peripherie von einem spaltenförmigen

Vas deferens eingefasst, in welches sich die zu ihm senkrecht ge-

stellten Hodencanälchen ergiessen. Das eigenthümliche , nur Serra-

nus cabrilla zukommende aus hohen Cylinderzellen bestehende Keim-
epithel überzieht hier auch die Eierstocksfläche des Hodens, dem
bei allen drei Arten niemals Ovariallamellen aufgesetzt sind. — Er-

wähnen will ich dann noch , dass ich bei einem sehr jungen

Serranus hepatus noch keine Spur vom Hoden gefunden habe, eine

') »Tous les individus des espßces Serranus scriba, S. cabrilla et S. hepa-
tus, saus aucune exception, out les organes gcnitaux coiiformös de möme

" Dufosse, 1. c. pag. 300.
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Gelegenheit, diese Beobachtung zu wiederholen , hat sich mir nicht

dargeboten.

Der hauptsächlichste Unterschied der Chrysophrys aurata Fig. 14^
.

gegen Sevranus besteht darin, dass Hoden und Eierstock sich gleich

weit erstrecken. Der stark entwickelte Hoden besitzt einen tiefen

Hilus und ist zu beiden Seiten des Hilus in lange Spitzen ausgezo-

gen, so dass er eine tief- herzförmige Gestalt erhält. Die beiden

Spitzen setzen sich in eine bindegewebige Membran fort, welche sich

mit der der anderen Seite vereinigt und mit dem Hilus des Hodens zu-

sammen einen im Querschnitt annähernd kreisförmigen Raum ein-

schliesst. Dies ist der Ovarialcanal, resp. das Ovarium. Der Hode

liegt also, wie bei Serranus, in der Wand des Eierstocks, der Unter-

schied ist, dass während bei Serranus der Hoden als ein nach innen

vorspringendes Appendix des Eierstocks erscheint, der Eierstock hier

sich wie ein in den Hilus des Hodens eingelagertes Appendix zu

demselben ausnimmt. In entsprechender Weise ist auch das Vas

deferens stärker entwickelt. Es nimmt , aus langgezogenen dick-

wandigen Cavemen bestehend, die ganze Grenzlinie zwischen Hoden

und Eierstock ein, wo sich auch die radiär gestellten, aber nur kurzen

und vielfach mit einander anastomosirenden Hodencanälcheu in das-

selbe ergiessen. Sobald es frei geworden ist (was ungefähr an der-

selben Stelle geschieht, wo auch das eiertragende Parenchym ver-

schwindet; , umschliesst es sofort den ganzen Ovarialcanal und dieser

präsentirt sich nun im Querschnitt als eine weite Spalte
,

deren

Wände überall aus einem cavernösen Maschenwerk zusammengesetzt

sind Fig. 1 5; . So bleibt es bis zur Mündung. Die Wände des

Vas deferens bestehen aus längsverlaufender glatter Muskulatur, seine

Hohlräume sind, ebenso wie der Ovarialcanal von einem kurz-cylin-

drische'i Epithel, ausgekleidet. Die Eierstockslamellen verlaufen der

Längsachse des Eierstocks parallel , sie sitzen nur der dem Hoden

entgegengesetzten Seite auf, während die demselben zugewandte

durchgängig frei bleibt.

Chrysophrys soll nach Syuski ') constant licrnuiphroditisch

sein : von den beiden mir nur zur Verfügung stehenden Exouii)laren

fand ich bei dem einen in dem Ovarium unter last ganz gleichen

Verhältnissen keine Eier, sondern dasselbe einen einfachen leeren

Schlauch darstellend. Interessant war bei heiden Exemplaren die

ungleiche Entwicklang der Geschlechtsorgane Septcnd)er ; während

') Schwalbe und Hof.m.xnn. .J:ilir> sI> •liclit V. \r,i'j:. lUri.

.Morpholog. J:ifirbucli. 4. ."{"i
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der Hoden vollkommen reif war und Hodencanälchen und Vas de-

ferens von reifem Sperma strotzten, bot der Eierstock nur ganz

junge Eier, sämmtlich ohne Zona radiata und Dottereinlageruugen,

dar. Sollte dieser Befund constant und die Brunstzeit für beide

Geschlechtsorgane eine verschiedene sein, so müsste hier nothwen-

dig gegenseitige Befruchtung stattfinden und wir hätten schon unter den

jetzt bekannten hermaphroditischen Fischen eine vollkommene Ueber-

gangsreihe, von dem sich selbst befruchtenden Serranus^) zu der

Chr} sophrys mit Wechselbefruchtung, welche wieder durch die Fische

mit inconstantem Hermaphroditismus zu den gewöhnlichen Verhält-

nissen hinüber leitet.

Von den übrigen inconstant hermaphroditischen Fischen erwiesen

sich die mir zu Gebote stehenden Exemplare als nicht hermaphrodi-

tisch, so dass ich keine Erfahrungen über sie besitze. Von den durch

Malm 2) bekannt gewordenen neuen Fällen kann ich nur Scomber

scomber gelten lassen : der von ihm bei Clupea harengus gefundene

Hermaphroditismus dagegen ist sicher, wie schon die Lage des Eier-

stocks auf der einen, des Hodens auf der anderen Seite beweist, als

pathologisch zu betrachten.

Erlangen, den 20. Februar 1878.

Eiklärimg der Abbildungen.

Taf. XXVIII.

Fig. 1. Hälfte eines Querschnittes durch den unreifen Hoden von Alburnus
lucidus. Vergr. 200.

a Vas deferens.

h HodenfoUikel (Acini).

c Mündung eines Acinus in das Vas deferens.

d Fett zwischen den Blättern des Mesorchiuma,
e Pigmentzellen.

1) DuFOSSii, 1. c. pag. 321.

2) Malm. Om Monoecism hos Fiskar. Oefversigt af kongl. Vetensk.
Akud. Förhandl. 1876. No. ö, pag. 67. Stockholm 1877.
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Fig. 2. Querschnitt durch den geschlechtsreifen Hoden von Rhodeus aiuarus.

Geringe Vergr.

Vd Vaa deferens.

Fig. 3. Querschnitt durch den geschlechtsreifen Hoden von Perca fluviatilis.

Geringe Vergr.

n Hilus.

b Vas deferens.

Fig. 4. Querschnitt durch den Hoden von Blennius sanguinolentus. Vergr.

doppelt so stark, als Fig. 2 u. 3.

a Reifer Theil.

b Unreifer Theil.

c Arterie.

d Vas deferens.

Fig. 5. Querschnitt durch den Hoden von Syngnathus acu.s. Mass, stark vergr.

a Epithel.

b Ringmuskelschicht.

c Längsnuiskeln.

Fig. (j. Follikelepithel von Serranus liepatus, frisch. .Stark vergr. (Seibekt

Imm. VII, Oc. 0.)

A Von der Fläche.

Ji Halb im Profil , wie es bei leichtem Druck auf das Deckgläs-

chen erscheint.

a Die Gallertkapsel.

b Zellen des Foilikelepithels.

c Ausläufer derselben gegen die Zona radiata hin.

d Zona radiata.

e Aeussere Lamelle derselben.

/ Dotter.

Tafel XXIX.

Fig. 7. Querschnitt durch die Eihiillen eines Eies von Perca fluviatilis (März)

vom Rande einer Ovariallamelle. Starke Vergr. (Zeiss, Imm. VII,

Oc. 0.)

a Keimepithel.

b Theca folliculi.

c Follikelepithel.

d Galle.rthülle.

e Ausläufer des Foilikelepithels.

/ Aeussere Lamelle der Zona radiata.

f/ Zona radiata.

h Dotter.

Fig. 8. Querschnitt durch eine Ovariallamelle von Serranus cabrilla. Mass,

vergr.

a Keimepithel.

h Unterbrechungen desselben durch jüngste Eier.

c Epitheliale Einstülpung.

d Aelteres Ei.

e Jüngere Eier.

/ Follikole])ith(d des älteren Eies. .
.

37 •
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Fig. 9. Eierstockslamelle von Barbus fluviatilis , von der Fläclie betrachtet,

mit Silber behandelt, um das Keimepithel zu zuigen. Vergr. 200.

Fig. 10. Junges Eierstocksei von Gobio fluviatilis, mit Silber behandelt, um
das Follikelepithel zu zeigen. Vergr. 300.

Fig. 11. Querschnitt einer Eierstockslamelle von Perca fluviatilis (Mitte Augustj.

Vergr. 200.

a Junge Eier.

b Epitheliale Einstülpungen.

c Keimepithel.

Fig. 12. Querschnitt durch den Rand eines nahezu reifen Eifollikels von Al-

burnus lucidus. Starke Vergr. (Zeiss, 1mm. VII, Oc. o.)

a Basalmembran (Theca folliculi).

b Follikelepithel.

e Zöttchenschicht.

d Zona radiata.

e Raum durch partielles Abheben des Dotters in der Erhärtungs-

fliissigkeit entstanden.

/ Gestreifte )
, r, . , ,

g homogene f

^age der Zonoidschicht.

h Dotter.

Fig. 13. Querschnitt durcli die Geschlechtsorgane einer Seite von Serranus he-

patus. Schwache Vergr.

a Eierstock.

b Hoden.

c Vas deferens.

d Ovarialcanal.

Fig. 14. Querschnitt durch die Geschlechtsorgane einer Seite von Chrysophrys

aurata. Vergr. halb so stark als Fig. 13.

a Hoden.

b Vas deferens.

c Eierstock.

d Ovarialcanal.

Fig. 15. Querschnitt durcli Tube und Vas deferens von Chrysophrys. Vergr.

wie Fig. 13.

a Tube.

b Vas deferens.

c Mesenterium zum Rectum.

d Die Mesorchien (pigmentlrt).

e Fett zwischen ihnen.

/ Blutgefässe.
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Kleinere Mittheihmgen.

der Linsenkapsel führen. Wenn es sich hier an letzterer ramificirt, so wird es

bei grösserer Ausbildung des Glaskörperraums die Achse des letzteren durch-

setzen. So erscheint es als A. hyaloidea bei den Säugern. Der fötale Gefäss-

apparart des Glaskörpers etc. der Säuger ist dadurch mit dem ausgebildeten

Befunde bei Keptilien und Vögeln in Zusammenhang gesetzt. Die Linsenkapsel

wird als Ausscheideproduct der Linsenelemente dargethan. Die Membrana li-

mitans interna als solches der Retina. Auch bei der Corneabildung spielen

Ausscheidungen eine wichtige Rolle. Die primitive Cornea wird durch das

Hornblatt und eine von der tieferen Zellschicht desselben diflferenzirte homo-
gene Schicht dargestellt. Letztere wächst durch neue Lagen, die vom Horn-

blatte abgesetzt werden. In diese homogene Schicht treten von der Peripherie

her Zellen aus den Kopfplatten. Sie stellen die Formelemente der Cornea dar.

Ablagerung neuer Schichten und fortgesetzte Einwanderung jener Zellen las-

sen die Cornea an Dicke zunehmen. Eine äussere und eine innere Schicht

bleibt homogen , sie bilden die Grenzschichten. Die Descemet'sehe Haut hat

also ihre Entstehung vom Hornblatte, nicht von dem sie überkleidenden Epi-

thel, zumal dieses erst später auftritt.

Auch für die Umbildung der sec. Aügenblase in ihre späteren Zustände

finden wir sorgfältige Nachweise , besonders hinsichtlich der Beziehung zum

Ciliarkörper und zur Iris. Bei der Darstellung des Glaskörpers als eines Trans-

sudates , im Gegensatz zu der bisherigen ihn als ein Gewebe behandelnden

Auffassung, erscheint auch die Entwicklung von Blutgefässen in den Glaskör-

perraum als ein höchst eigenthümlicher Vorgang. In dieser Beziehung wäre

wichtig, das Verhalten der ungeschwänzten Amphibien genauer zu kennen da

bei diesen die Hyaloidea nicht blos transsitorisch ein Gefässnetz führt. C G.

Corrigenda:

pag. 476, Z. 19 v. o. 1.: Dass die Helioporiden echte Alcyonarien sind, statt:

Dass die Helioporiden nicht Alcyonarien sind,

pag. 579 sind auf dem Holzschnitte zwei Vorragungen dargestellt, welche als

ganz untergeordnete Gebilde viel zu bedeutend hervortreten.

Tafel XXVIII ist mit XXIX und Tafel XXIX mit XXVIII zu bezeichnen.

Druclt von Breitliopf und Ilärtel in Leipzig.

Fritz
Hervorheben




